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Weit über 38 Millionen bekannten ſich mit einem Ja zu ihm als Führer und Stagatsoberhaupt
Der geſtrige Abſtimmungstag, der in Deutſchland ausnahmslos nicht nur in Ruhe

und Ordnung, ſondern in freudiger Bewegung aller Bevölkerungskreiſe vor ſich
ging, hat den erwarkeken kotalen Sieg für den Führer gebracht. Nach dem vor-
läufigen amklichen Ergebnis wurden 43 529 710 Stimmen abgegeben. Davon ank
workeken mit Ja: 38 362 760, ungültig waren 872 296, mit Nein ſtimmken 4294 654.
Die Wahlbeteiligung betrug rund 95 Prozenk. Der Hunderkſatz der Ja- Stimmen be-
krägt 90 Prozenk, die Geſamkzahl der Stimmberechkligten belief ſich auf 45 968 753.

Das Wahlergebnis im heimaklichen
über dem Durchſchnitt.
an der Wahlurne ein.

Wahlbezirk Halle-Merfeburg liegt
Von 1010 796 Stimmberechtigten fanden ſich 982 619

Mit Ja ſtimmten 884 631, ungültig waren 19 514 Stimmen.
An NeinSkimmen wurden 78 471 gezählk. Der Wahlkreis Halle- Merſeburg hat ſich da

mit zu 90 Prozent für den Führer entſchieden.
In Berlin kam es anläßlich des Wahlſieges des Führers zu begeiſterten Kund

gebungen im Regierungsviertel, wo Adolf Hitler ſich wiederholt am Fenſter zeigte. Die
Berliner S. brachte ihm einen Fackelzug, der bis in die ſpäten Nachtſtunden dauerte.
Angeſichts des Wahlergebniſſes muß auch das Ausland anerkennen, daß Adol
Hikler heute Deutſchland und Deutſchland Adolf Hitler iſt

Ein Tag voller Jubel
Kundgebungen vor der Reichskanzlei.
Berlin hat ſeit langem nicht einen ſo be-

wegten Sonntag hinter ſich, wie den von
geſtern. Bereits ſeit den frühen Morgen-
ſtunden war das Regierungsviertel das Ziel
Tauſender, und hinzu kam, daß am Sonn-
abend und Sonntag eine große Anzahl von
Sonderzügen zur Funkausſtellung eingetroffen
war. Der Wilhelm-Platz vor der Reichs-
kanzlei war ſeit acht Uhr morgens voll von
Menſchen, die immer wieder den ganzen Tag
über den Führer Ovationen darbrachten.
Viele, die zum Beſuch nach Berlin gekommen
waren, wollten den Führer und ſeine Mit-
arbeiter ſehen und warteten vor dem tradi-
tionellen Wahllokal der Reichsminiſter, dem
Café Rudloff in der Kanonierſtraße, wo der
Generalfeldmarſchall jedesmal als einer der
erſten ſeiner Wahlpflicht genügte. Als einer
der erſten erſchien der Reichspropaganda-
miniſter Dr. Goebbels, der von der Menge
ſtürmiſch begrüßt wurde. Er ſtellte ſich mit
ſeiner Begleitung in die Reihen der War
tenden, bis er vom Wahlvorſtand gebeten
wurde, außerhalb der Reihe ſeine Stimme
abzugeben. Die Menge der Wartenden
wurde immer größer. Um 10/2 Uhr erſchien
Reichsminiſter Dr. Frick, gleichfalls ſtür
miſch begrüßt.

Mehrere Reichsminiſter waren am Wahl-
kag nicht in Berlin. Rudolf Heß in Mün-
chen, Miniſterpräſident Göring in Berchtes
gaden. Auch Reichsaußenminiſter von Neu
rath, der ſich auf ſeinem Gut in Württem-
berg aufhielt, genügte dort ſeiner Abſtim-
mungspflicht, während die Miniſter Ruſſt
und von Eltz-Rübenach in Urlaub ihre
Stimme abgaben. Die Reichsminiſter
Seldte und Dr. Gürtner ſowie derReichsbank präſident Dr. Schacht wählten
außerhalb der Reichshauptſtadt.

„wir wollen unſeren Führer ſehen!“
Den ganzen Vormittag über ſtanden

Tauſende von auswärtigen Beſuchern und
Einheimiſchen auf dem Platz zwiſchen der
Reichskanzlei, dem Propagandaminiſterium
und dem Kaiſerhof. Ein großes Polizeiauf-
gebot mußte die Straße frei halten. Jmmer
und immer wieder erklang das Deutſch
land und das Horſt-Weſſel-Lied.Die Menſchen riefen beharrlich im Sproch-
chor: „Wir wollen unſern Führer
feh'n!“ oder auch: „Wir können nicht
zum Wählen geh'n, eh' wir nicht unſern
Führer ſeh'n!“ Um 12.30 Uhr erſcheint der
Führer an einem Fenſter im erſten Stock der
Reichskanzlei und dankt den Tauſenden für
ihr Bekenntnis. Die Erwartung jedoch, daß
er ſich am Nachmittag zur Abſtimmung be-
geben werde, wird natürlich nicht erfüllt,
denn der Führer nahm diesmal an der Ab-
ſtimmung, die ihn ſelbſt betraf, ſelbſtver
ſtändlich nicht teil. Dagegen erſchienen

ſeine engſten Mitarbeiter in den frühen Nach-
mittagsſtunden in einem Wahllokal der
Jnnenſtadt.
Von der Straße zum Führer geladen

Am Nachmittag erlebte das Regierungs-
viertel immer wieder Stürme der Begeiſte-
rung. Ungeheurer Jubel ſchlug dem Kanzler
entgegen, als er ſich 141 Uhr abermals
am Fenſter zeigt. Die Huldigungen wollen
nicht enden, auch nachdem der Führer denTauſenden tief ergriffen gedankt hat. Bereits

eine Stunde ſpäter zeigt er ſich wieder zu-
ſammen mit Reichsminiſter Dr. Goebbels.
Einige Frauen aus den erſten Reihen ſtrecken
dem Führer Blumenſträuße entgegen.
Hitler lädt ſie zu kurzer Begrüßung in die
Reichskanzlei.

Jubel um den Führer:

genossen für den Führer, der sich auch am Fenster seines

Der Platz vor der Reichskanzlei in der Wilhelmstraße zu Berlin vam Sonntag der Volksabstimmung der Schauplatz spontaner Kundgebungen begeisterter Volke

Arbeitszimmers zeigte und dankte,

Gewallige Hul
Ein rieſiger Fackelzug grüßte

Den ganzen Sonntagabend über war das
Regierungsviertel, beſonders der Platz vor
der Reichskanzlei, von einem unbeſchreib-
lichen Jubel erfüllt. Von allen Ecken der
Reichshauptſtadt ſtrömen die Menſchen auf
den Wilhelmplatz, und es war nur mit
großer Mühe und viel Polizei möglich, den
Verkehr einigermaßen aufrechtzuerhalten.
Die Ovationen erreichten den Höhepunkt,
als ſich der Kanzler zuſammen mit Herrn
von Papen, der ſeit zwei Tagen zu einem
Beſuch in Berlin weilt, vom Fenſter der
Reichskanzlei aus zeigt. Auf dem Balkon
des Propagandaminiſteriums war ein
Rieſenlautſprecher angebracht, durch den die
wartende Menge die erſten Wahl-
ergebniſſe erfuhr Es gab keine Minute,
in der die Rufe nach dem Führer aufhörten.
Beſonders lebhaft wird der Jubel, als
Miniſter Dr. Goebbels und Herr von Papen
die Reichskanzlei verließen.

Dr. Goebbels begab ſich in ſein Miniſte-
rium, während Geſandter von Papen, aber-
mals lebhaft begrüßt, über die Wilhelm-
ſtraße und die Linden in feine Privat-
wohnung fuhr. Noch mehrere Male mußte
ſich der Führer den jubelnden Menſchen
zeigen, die immer bei ſeinem Erſcheinen und
auch ſonſt häufig das Deutſchland- und das
Horſt-Weſſel-Lied anſtimmten. Es war ein
ergreifendes Bekenntnis der Treue zu
Hitler. Um 21 Uhr war das Gedränge
geradezu lebensgefährlich. Alle Straßen
mußten ſpäter abgeſperrt werden. Nur einige
wenige Dienſtautos wurden durchgelaſſen.
Selbſt ein heftiges gegen 21 Uhr auf-giechendes Gewitter konnte die jubelnde
Menge nicht verſcheuchen. Obgleich der Regen
immer ſtärker wurde, rief die Menge un-
entwegt nach dem Kanzler, der auch immer
wieder am Fenſter erſchien und lange ſtehen
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Die Berliner SA., die den Tag über
Wahldienſt getan hatte, war am Abend in-
zwiſchen auf dem Tempelhofer Felöo an-
getreten. 12 000 SA. Männer marſchierten
unter der Führung von Obergruppenführer
von Jagow bei ſtarkem Gewitterregen in
das Zentrum der Stadt und entzündeten in
der Siegesallee die Fackeln. Die Straße
Unter den Linden war in mehreren Gliedern
in mehreren Gliedern von Zuſchauern um-
ſäumt. Die Wilhelmſtraße konnte nur mit
Mühe für die braunen Klonnen frei gemacht
werden, die vergleichbar mit einem leuch-
tenden Band durch die innere Stadt zogen.

Einundeineviertel Stunde zog die SA.
am Kanzler vorbei. Der Takt der Marſch-
tritte wurde übertönt von dem Jubel der
Tauſende, die nicht vom Wilhelmplatz wichen.
Um 23.15 Uhr war der Fackelzug beendet.
Der Führer grüßte noch einmal die Menge.
Dann erloſchen die Lichter in. der Reichs-
kanzlei

Kurz nach 1 Uhr erſchien der Führer
dann wirklich noch einmal für einige
Minuten. Lächelnd dankte er ſeinen ge-
treuen Berlinern, beugte ſich noch einmal
hinaus und winkte ihnen ſchließlich Lebe-
wohl. Noch einmal ſangen die Menſchen
das Deutſchland und das Horſt-Weſſel-Lied
und zum güten Schluß entblößten Hauptes
das Niederländiſche Dankgebet. Wie ein
einziger Schrei ſtieg jene Bitte an den
Schöpfer aller Dinge in den nächtlichen
Himmel, die ja auch der Jnbegriff dieſes
Tages und des Lebenskampfes des von Adolf
Hitler geſchaffenen neuen Deutſchlands iſt.

das große „Ja“
Dr.. O. Das deutſche Volk hat ſich geſtern

mit überwältigender Mehrheit für den neuen
Führerſtaat entſchieden, der den Namen Adolf
Hitlers trägt. Die Nachfolgeſchaft Hinden-
burgs, die für jeden einſichtigen Deutſchen an
ſich ſchon längſt geklärt war ſowohl als
politiſche Realität als auch als Bekenntnis
hat damit auch die, vorwiegend vom Ausland
gewünſchte, zahlen mäßige Unterlage gefunden.
Mit einer Wahlbeteiligung, die beinahe 95
Prozent erreichte eine Ziffer, die nahezuohne Beiſpiel iſt wurde Wieder einmal
jene ungeheure Diſziplin unter Beweis ge-
ſtellt, die ein Weſensmerkmal des neuen
Deutſchlands iſt.

Wahlrecht iſt hier zur Wahlpflicht ge
worden. Die Organiſation des Wahlkampfes
war muſtergültig; weil ſich die Frageſtellung
auf Ja oder Nein beſchränkte, gab es, wie
ſchon bei den letzten Wahlgängen, keinerlei
Möglichkeit der Zerſplitterung und keinerlei
Unklarheit. Jn 6 Tagen, die für die Vor-
bereitung der Wahl übrig blieben, wurde dies
Ergebnis erreicht. Nur ganz wenige Ver-
ſammlungen konnten in dieſem kurzen Zeit-
raum anberaumt werden. Das Schwergewicht
der Abſtimmungspropaganda lag beim Rund-
funk und bei der Preſſe, und es bedeutet kein
Selbſtlob, wenn in der Zeitung ſelbſt feſt
geſtellt wird, daß dieſe Propagandamittel mit
ihrem ſchlagartigen Einſatz ihre Wirkung nicht
verfehlt haben.

Wahlbetrachtungen pflegen
mit den Stimmenzahlen zu befaſſen. Und
dieſe ſind vollſtändig eindeutig. Keinerlei
komplizierte Wahlarithmetik iſt notwendig,
um feſtzuſtellen, welcher gewaltige Einheits-
wille das deutſche Volk heute beſeelt. Als der
greiſe Reichspräſident zum letzten Male ſich
ſein Mandat vom Volke beſtätigen ließ, waren
es 19 Millionen Deutſche, die ſich zu ihm be-
kannten. Heute hat ſich die Ziffer gerade ver
doppelt. Jm damaligen zweiten Wahlgang

ſich zunächſt

erhielt Hindenburg 19,3, Hitler 13,4 Stimmen.
Heute vereinigen ſich auf den Namen des
Führers und Kanzlers beinahe 38 300 000 Ja-
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Stimmen. Will man die Vergleichszahlen
vom 12. November des letzten Jahres heran
ziehen, ſo trifft man auf 39/2 Millionen Ja
Stimmen für die nationalſozialiſtiſche Be-
wegung, die damals abgegeben wurden. Die
Staatsführung vereinigte auf ihre außen-
politiſche Entſcheidung (Austritt aus dem
Völkerbund) damaks 40/2 Millionen. 45 Mil
lionen Deutſche waken damals zur Abſtimm-
mung berechtigt.

Aber auch über die NeinStimmen in Höhe
von 4287808 wird ſich der Betrachter des
Geſamtergebniſſes wenn auch mehr am
Rande ſeine Gedanken machen müſſen. Ein
Ueberblick über die Einzelergebniſſe in den
Wahlkreiſen und Städten zeitigt nicht un
intereſſante Erſcheinungen. Zunächſt einmal
darf geſagt werden, daß das flache Land bis
auf wenige Ausnahmen, die örtlich bedingt zu
ſein ſcheinen die wenigſten NeinWähler ge
habt hat. Dieſe konzentrieren ſich vielmehr
auf einige große Städte. Regional geſehen
haben Teile des katholiſchen Weſtens, aber
auch Teile der Waſſerkante am wenigſten
Lorbeeren geerntet. Aber auch Wahlkreiſe,
wie z. B. der von Leipzig, haben nicht alle Er
wartungen erfüllt. Der höchſte JaStimmen-
Prozentſatz iſt in Oſtpreußen mit 95,2 Prozent,
der niedrigſte im Wahlkreis Hamburg mit
77,5 Prozent zu finden, Leipzig brachte nur
33 Prozent auf. Der Wahlkreis Halle Merſe
burg liegt mit 90 Prozent Ja-Stimmen in

der guten Mitte. Ueber ihm liegen nur
Frankfurt a. Oder mit 93,4, Pommern mit
92,1, Thüringen mit 90,2, Niederbayern mit
90,9, Franken mit 93,1 und Württemberg mit
91,9 Prozent Ja- Stimmen.

Von Bedeutung iſt, daß einſtige Gebiete
marxiſtiſcher Vorherrſchaft durchaus und faſt
einhellig ins Lager des Nationalſozialismus
und Adolf Hitlers übergetreten ſind, während
wie geſagt einige katholiſche Gebiete keine
beſonders hohe Ja-Stimmen-Ziffern erreichen.
Was die Ergebniſſe an Teilen der Waſſer
kante angeht, ſo hat ſich hier wahrſcheinlich
die ſchlechte Lage der deutſchen Ausfuhr
hemmend ausgewirkt. Dasſelbe gilt mög-
licherweiſe auch für Leipzig. Sicherlich wird
die Partei alle Wahlergebniſſe ſorgfältig
ſtudieren und den Urſachen nachforſchen, die
örtlich und regional zu dem geführt haben,
was man ſo „unbeſcheiden“ ſind wir in
Deutſchland in Bezug auf die Forderung
nach Einſtimmigkeit und Einhelligkeit bereits
geworden als nicht ganz befriedigend be-
zeichnen muß.

Dieſe ſachlich gebotenen Feſtſtellungen ver-
mögen aber die Größe des Geſamtergebniſſes,
in Sonderheit dem Ausland. gegenüber, nicht
im geringſten zu beeinträchtigen. Das, was
geſtern in Deutſchland geſchah, ſoll uns
irgendeine der vielgelobten Demokratien und
parlamentariſchen Staaten des Auslandes
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einmal nachmachen! Mit dem ſonſt üblichen
Geſchrei, es ſei Wahlterror geübt worden
und die freie und geheime Abſtimmung wäre
nicht gewährleiſtet geweſen, kann man ſich
dieſesmal nicht herausreden. Die Wahl war
frei und geheim. Jeder hat ſeine Stimme ſo
abgeben können, wie es ihm um Herz und
Gewiſſen war. Kein Fall von unbefugtem
Eingreifen in das Wahlgeheimnis iſt bekannt
geworden, zumal die Reichsführung mit
Schärfe und wiederholt darauf hingewieſen
hatte, daß ſie auf das energiſchſte gegen jeden
Bruch des Wahlgeheimniſſes und der Ab-
ſtimmungsfreiheit einſchreiten werde.

So muß ſich das Ausland denn ſchon da-
mit abfinden, daß Adolf Hitler heute Deutſch-
land bedeutet, daß der Nationalſozialismus
auch ziffernmäßig faſt vollſtändig totales
Volk iſt und daß es eine irrige Spekulation
bleiben muß, zwiſchen Volk und Staats
führung einen Keil treiben zu wollen. Als
Adolf Hitler durch verfaſſungsänderndes Ge-
ſetz der Reichsregierung auch Staatsober-
haupt und damit Oberbefehlshaber der Wehr
macht wurde, hat man im Ausland gezetert,
er wolle ſich nicht der Stimme des Volkes
ſtellen. Man hatte geglaubt, er werde einen
Wahlgang vermeiden müſſen, wollte er nicht
innen- und außenpolitiſch an Preſtige ver-
lieren. Dieſe Rechnung war, wie alle bis-
herigen Rechnungen des Auslandes auf die-

ſem Gebiete, ohne den Wirt gemacht. Und
wenn heute Adolf Hitler ſpricht, weiß das
Ausland. daß von rund 45 Millionen wahl-
berechtigten Deutſchen ihm annähernd
38 300 000 mündiger Volksgenoſſen ihr Ja-
wort gegeben haben.

Mit dieſer Ziffer muß es ſich abfinden.
Daran iſt nicht zu deuteln. 90 Prozent des
deutſchen Volkes wollen Hitler. Wo hundert
Deutſche beieinander ſtehen, ſind es nur zehn,
die dieſes Ja nicht bekräftigt haben. Zum
Teil, weil ſie es nicht wollten, aber auch zum
Teil, weil ſie es nicht konnten. Und ſelbſt,
wenn das Ausland dahin kommentieren
wollte, dieſe Zehn hätten vielleicht mehr Ge
wicht, als die Ziffer auszuſagen vermöge, ſo
bliebe immer noch ein Mehrheitsreſervoir
von 39 Prozent über die notwendigen 51 hin-
aus.

Deutſchland hat mit dieſer Wahl ſein
Staatsoberhaupt beſtätigt. Mit abſoluter
Handlungsfreiheit und nur ſeinem Gewiſſen
verpflichtet ſteht Adolf Hitler an der Spitze
des Volkes und Staates, als Oberbefehls-
haber der Reichswehr und als Führer der
Partei, die den alleinigen politiſchen Willens-
träger der Nation darſtellt. Solche Beſtätigung
hat für den Wiſſenden keine Ueberraſchung

D der geſtrige Tag gebracht und mit dieſem
Gewicht wird der 19. Auguſt in die deutſche
Geſchichte eingehen.

Aeberſicht der vorläufigen gnnklichen Endergebuiſſe der Wahlkreife.

Reichstagswahl 12. 11. 33

Wahlkreis Stimm Abgegeb. o ilti o ilih berecht. Stimmen /0 Ungült. Gültig Ja 0 Mein N.S. D. A. P. o Wahn teing.
1. Oſtpreußen 1 456 731 1 420 424 94,9 10 788 1409 636 1 352 453 95,9 57 183 1369 643 97.,1 95,3Ferlin r e 1 367 837 12483 127 90,9 32 255 1210 892 986 334 81,5 224 558 1 135 988 85,1 91,03. Potsdam l 1 459 433 1324 908 98,1 33 503 1 291 405 1 089 887 84,4 201 518 1 178 399 88,9 89,54. 1 591 359 1522 227 95,7 28 244 1 493 988 1339 341 89,6 154 642 1 323 929 90,7 95,15. Frankfurt a. O. 1 134 294 1 103 508 97,3 13 979 1 089 529 1031 112 94,6 58 417 1045 232 95,3 96,96. Pommern 1 338 701 1287 447 96,2 17 529 1 269 918 1 185 259 93,3 84 659 1 178 403 95,2 95,87. Breslau 1 334 551 1261 237 S 22 909 1236 472 1 120 390 S 117 938 1 179 494 94,0 94,48. Liegnitz 864 859 835 905 96,7 17 100 818 805 755 270 92,2 63 535 763 708 93,4 96,4z Hrn 4 918 421 876 674 95,9 15 806 859 868 793 216 92,2 66 652 835 459 95,5 95,510. Magdeburg 1 184 049 1 148 253 97,0 21 854 1 126 399 1 026 446 91,1 99 953 1028 327 91,3 96,8er 1 910 736 982 619 97,2 19 514 963 105 884 631 91,9 78 474 901 511 92,3 95,512. Thüringen 1 636 062 1588 460 97.1 33 120 1 555 340 1433 548 92,2 121 792 1422 809 920 96,513. SchleswigHolſtein 1 185 846 1 125 421 94,9 25 246 1 100 175 955 439 86,8 144 736 970 533 89,6 93.,814. Weſer- Es 1092 309 1038 108 95,0 27 239 1010 869 873 745 86.,4 137 124 907 259 89,9 94,315. Oſthannover 770 965 736 519 95,5 11 907 724 612 663 176 91,5 61 436 664 640 93,4 95,416. Südhannover-Br. 1 405 748 1351 285 96.1 21 861 1 329 424 1217 985 916 111 439 1255 948 933 96117. Veſelalgn. 2gr 1 750 380 1 663 851 95,1 47 948 1615 903 1 360 449 84,2 255 454 1 500 669 91,6 94 ,618. Weſtfalen-Süd 1728 719 1652 246 95,6 35 478 1 616 768 1407 723 87,1 209 045 1 529 036 91,2 95 619. HeſſenNaſſau 1800 725 1748 611 97,1 30 259 1718 352 1573 238 916 145 114 1629 560 d 963e 1571 548 1 499 971 95,4 41 122 1 458 849 1 193 894 81,8 264 955 1 351 335 893 94,521. Koblenz-Trier 902 207 877 890 97,3 29 561 848 329 742 600 87,5 105 729 775 012 93,3 96.,82. Düſſeldorf-Oſt 1516 914 1 439 279 94,9 18 079 1 421 200 1276 992 89,9 144 208 1336 132 91,2 94,123. Düſſeldorf-Weſt 1263 774 1212 208 95,9 21 225 1 190 983 1 087 954 91,3 103 029 1 145 723 92,9 95,8

Pera ren r 307 1904 591 36,0 30 723 1 833 778 1 666 978 90,9 166 800 1635 117 93,4 96625. Niederbayern 887 301 847 128 95,5 15 394 831 734 770 343 926 61 391 791 218 935 36426. Franken 1 786 217 1 239 441 97,4 31 201 1708 213 1619 117 94,8 89 096 1617 740 94,0 97.527. Pfalg 660 877 648 434 98,1 4 246 644 188 622 359 966 21 829 619 6728. DresdenBautzen 1 379 355 1 338 563 97,0 32 030 1 306 533 1 200 965 91,9 105 568 1 209 792 91.5 95,429. Leipzig 952 640 921 765 96,8 23 120 898 645 764 905 85,1 133 740 812 033 87,0 95,130. ChemnitzZwickau 1361 235 1319 059 96,9 33 663 1 285 396 1160 764 903 124 632 1 186 599 90'8 96031. Württemberg 1 895 453 1 847 887 97,5 32 042 1 815 845 1697 300 93,5 118 545 1 729 328 94,6 97.0832. Baden 1664 522 1 592 905 95,7 42 341 1552 045 1408 012 90,7 144 033 1 450 360 92,5 94.933. Heſſen Darmſtadt 1 013 52 973 479 960 19 710 953 769 863 965 90,6 89 807 890 322 95.0 95534. Hamburg 909 118 840 231 92,4 21 369 818 862 650 872 79,5 167 990 736 404 83,6 93.435. Mecklenberg 679 256 650 576 9 939 640 637 581 106 S 59 531 548 152 89,7 94,1
Deutſches Reich 45 968 753 43 529 710 872 296 42 650 466 38 362 760 4 294 654 80 655 222 (92,1 0995,8

Es fehlen noch einige kleinere Bezirke.

c c]. c chhhhcch;v cmreWohnraum als „Bühnenbild
Wir entnehmen den nachfolgenden Auf-

ſatz der in der Verlagsanſtalt Alexander
Koch G. m. b. H., Stuttgart, erſcheinenden
Zeitſchrift „Jnnendekoration“, Auguſtheft
(Nr. 8/1934).

Das tägliche Leben in der Wohnung iſt ein
Geſchehen, das in ſtändig ſich wiederholenden
Szenen abläuft. Die Wohnräume ſind die
„Bühnenbilder“ dieſes Geſchehens, die einzel-
nen Möbelgruppen ſind die „Szenerien“ für
die beſonderen Einzelausſchnitte aus dem Ge-
ſamtablauf. Und was hier geſagt wurde, iſt
keineswegs bloß ein äſthetiſches „Wie“ der
Betrachtung von Wohnräumen, Es gibt auch
einen Maßſtab für gute und minder gute
Löſung der Wohnraumfragen in die Hand.
Denn wenn ein Raum oder ein Raumteil ſich
nicht alsbald dem Blick als lockende Szenerie
für das Geſchehen „Frühſtück“ oder „Plauder-
ſtunde am Kamin“ oder „Handarbeit am
Fenſter“ empfiehlt, ſo iſt die Löſung nicht
völlig geglückt. Behelfen kann ſich der Menſch
überall; er kann, wenn es ſein muß, auf
einem Kiſtendeckel ſchreiben und auf einem
Schemel am Fenſter Strümpfe ſtopfen. Aber
Wohnen heißt etwas anderes. Wohnen
heißt, daß entſprechende ausdrucksvolle Hil-
fen und Dienſte bereitſtehen in Möbeln und
Möbelgruppen, die zu der und jener Betäti-
gung verlocken und ſie erleichtern. „Fenſter-
platz“ heißt nicht bloßes Bereitſtehen irgend-
welcher Sitz gelegenheiten in Fenſternähe,
ſondern es heißt: Aufforderung zum behag-
lichen Sich-Entſpannen und zur Erſchließung
der inneren Bereitſchaft, ſich mitzuteilen, ſich
hörend und redend über dies und das zu er-
gehen. Es heißt weiter: Gutes, einladendes
Gegenüber der Geſprächspartner, richtige
„Winkel“ des Beieinanderſitzens, richtige Ge-
ſtaltung der Möbel, der Lehnen, der Tiſchhöhe,
des Lichtträgers. Täuſchen wir uns darüber
nicht: das Auge bringt da immer in einer
bühnenbildmäßigen Abſchätzung die erſte ent-
ſcheidende Orientierung und damit die ſeeliſche
„Geſtimmtheit“. Wir brauchen bloß daran zu
denken, wie wir alle verfahren, wenn wir ein
Gaſtlokal betreten und uns einen Sitzpletz
ausſuchen. Da betrachten wir unzweifelhaft
den ganzen Raum als Bühnenbild, und wo
uns die lockendſte Szenerie anſpricht, die aus-

drucksvolle Gruppierung, wo uns reizvolle
„Ortsgefühle“ winken, ein behagliches Bei-
einander von leicht angedeuteter Abgrenzung
und netter Verbundenheit, da laſſen wir uns
nieder.

Was bedeutet der rechte Aufbau der
„Szenerie“ „Arbeit am Schreibtiſch“ für die
gute Arbeitsſtimmung! Ganz Außerordent-
liches! Die Schreibfläche in richtigen Ab-
meſſungen, der bequeme Stuhl, der Behagen
liefert, ohne durch Verſinken paſſiv zu machen,
die Erreichbarkeit der nötigſten Bücher am
nahen Bücherbord, das Vorhandenſein von
Ablegeflächen rechts und links vom Tiſch,
Rückendeckung dazu und freies Ueberſchauen
des Raumes, ein Spritzer Kunſt zum Aus-
ruhen für Auge und Sinn das Auge faßt
das jeden Morgen von neuem mit wachſter
Empfänglichkeit auf und bringt den ganzen
ſeeliſch-geiſtigen Apparat in die für die Arbeit
günſtige Schwingung.

Von den aufgebauten „Szenerien“ in der
Wohnung hängt es ab, ob Frühſtücken, Aus-
ruhen, Arbeiten trockene Zweckverrichtungen
ſind die wir in einem gewiſſen ſtillen
Kampf gegen widerrhythmiſche Raum- und
Ortsgefühle vollziehen oder ob ſie jenen
geheimen feſtlichen Akzent tragen, der gerade
den Normalablauf des täglichen Lebens ſtets
begleiten ſoll. Selbſt fürs Schlafen kommt
dieſer Geſichtspunkt erheblich in Betracht. Das
weiche Polſter, die Zweckmäßigkeit von Nacht-
tiſch und Leſelampe genügen durchaus nicht,
um wirklich die Fülle guter Schlafgefühle zu
gewährleiſten. Der Menſch iſt ein ſo merk
würdig bewußtes Weſen, daß die Szenerie,
die ſein Auge beim Herangehen an die Schlaf-
ſtätte aufnimmt, für ſeine Selbſt- und Orts-
empfindung noch maßgebend bleibt, wenn er
ſelber in den Federn ſteckt. Er ſchmeckt gleich-
ſam die vorher erblickte Geſamtſzenerie noch
nach, und das iſt je nachdem günſtig oder un-
günſtig für ſein Wohlgefühl. Man ſieht das
genau bei Kindern: Sie bauen ſich aus Kiſten
im Hof ein „Haus“, ſie kriechen hinein und
gucken ſeelenvergnügt heraus. Drinnen iſt es
meiſt höchſt unbequem, aber ſie haben vorher
die „Szenerie“ geſehben, die reizte ſie, ſie dach-
ten ſich in ſie hinein, und ſo macht ihnen die
Sache Spaß. Und wenn Knaben hinausziehen
mit Zelt und Schlafſack, um am Fluß oder
unter Bäumen zu kampieren, ſo erfahren ſie
wohl, daß das gegenüber dem VJett zu Hauſe

manche Nachteile hat, aber die vorgeſtellte und
vorgenoſſene Szenerie behält den entſcheiden-
den Bedeutungsakzent im Erlebnis.

Wilhelm Michel.

Hundert Jahre J. J. Weber. Anläßlich
ſeines hundertjährigen Beſtehens hat der
Verlag J. J. Weber eine Feſtnummer der
„Jlluſtrirten Zeitung“ herausgebracht, die in
der Hauptſache der Geſchichte des Verlags-
hauſes gewidmet iſt. So wird in einem Auf
ſatz „Johann Jakob Weber und ſein Werk“
die Entwicklung der Firma aus kleinen An-
fängen zum Welthaus aufgezeigt und dabei
eine Ueberſicht über die bedeutendſten Ver-
lagswerke gegeben. Dazu werden neben
Porträts der Familie Weber eine Reihe von
Autoren des Verlages im Bild gezeigt, deren
Namen zum großen Teil über ihre Zeit hin-
aus ihren guten Klang behalten haben. Auch
Richard Wagner iſt darunter. Höchſt inter-
eſſant iſt weiterhin ein Aufſatz von Dr.
Valerian Tornius „Die Kulturgeſchichte im
Spiegel der „Jlluſtrirten Zeitung“, der mit
vielen Abbildungen aus alten Nummern der
„Jlluſtrirten“ erkennen läßt, in welchem
Maße das Wochenblatt ſtets der getrenue
Spiegel der Zeit war.

Eröffnung der Großen Berliner Kunſt-
ausſtellung 1934. Vor einer außerordentlich
zahlreichen Beſucherſchaft wurde am Sonn
abend die Große Berliner Kunſtausſtellung
1934 feierlich eröffnet. Der erſte Beauftragte
der Ausſtellungsleitung, Bildhauer Fritz
Röll, hieß im Namen öer ausſtellenden
Künſtlerſchaft die Gäſte willkommen und
dankte beſonders den Reichsminiſtern
Dr. Goebbels und Ruſt ſowie dem Ober-
bürgermeiſter Dr. Sahm für das Zuſtande-
kommen der Ausſtellung.

Bachfeſt 1934 in Bremen. Jn Bremen
findet vom 6. bis 8. Oktober das diesjährige
Bachfeſt der Neuen Bachgeſellſchaft ſtatt.
Träger iſt der Bremer Domchor unter ſeinem
Leiter Landeskirchenmuſikwart und Dom-
organiſt Richard Lieſche.

Eine altgermaniſche Thingſtätte entdeckt.
Dr. Hofmeiſter, Braunſchweig, hat in derNähe von Holzminden eine altgermaniſche
Thingſtätte aufgefunden. Mit Unterſtützung
der Not gemeinſchaft der Deutſchen Wiſſen-

ſchaft werden die Grabungen im Herbſt be
ginnen.

Der Kulturphiloſoph Paul Krannhals F.
Jm Alter von 50 Jahren ſtarb in München
der Privatgelehrte Paul Krannhals, der
jahrelang einer der weſentlichſten Vor-
kämpfer für die Weltanſchauung des neuen
Reiches geweſen iſt. Jm Jahre 1928 erſchien
ſein großes kulturphiloſophiſches Werk in
zwei Bänden „Das organiſche Weltbild“,
deſſen Grundgedanke der iſt, das Volk nicht
als Objekt des Staates zu ſehen, ſondern den
Staat als organiſch gewachſene Ausdrucks-
form des Volkes. Dies um ſo mehr, als echte
Kultur nur immer auf völkiſcher Grundlage
wachſen kann. So kommt Krannhals natur-
gemäß zu einem Totalitätsbegriff, bei dem
das völkiſche Leben der Zentralpunkt alles
Geſchehens iſt. Von ſeinen übrigen Werken
nennen wir noch: „Weltſinn der Technik“ und
„Religion als Sinnerfüllung des Lebens“.
Reichsleiter Alfred Roſenberg und Reichs-
propagandaminiſter Dr. Gvoebbels haben an
die Gattin des Verſtorbenen Beileidstele-
gramme gerichtet.

Geheimrat Dr. Schulze, Deſſau, geſtorben.
Jn Deſſau ſtarb der Leiter der Vermögens-
verwaltung der Deſſauer Theaterſtiftung,
Geheimrat Landrat a. D. Dr. Otto Schulze.
Er ſtand im 54. Lebensjahre.

Richard Euringer ſchreibt ein Thingſpiel
für Halle. Richard Euringer, deſſen „Deut-
ſche Paſſion“ als zweites diesjähriges Thing-
ſpiel in Halle mit großem Erfolge aufgeführt
wurde, hat, wie wir erfahren, die Abſicht, ein
weiteres Thingſpiel zu ſchreiben, das im kom
menden Jahre auf der halliſchen Thingſtätte
zur Aufführung gelangen ſoll. Der Stoff,
den Euringer jetzt geſtalten will, iſt ein Spiel
von Fliegern und Flugzeugen, das auf dem
halliſchen Thingplatz und dem ihn umgebenden
Gelände beſonders wirkungsvoll herausge-
bracht werden kann. Dieſer Stoff mag den
Dichter gerade darum beſonders gereizt haben,
weil er im Weltkrieg ſelbſt Fliegeroffizier ge
weſen iſt. Euringer hat ſich jetzt nach dem
Sauerland zurückgezogen, um dort in der
Stille an ſeinem nenen Werk arbeiten zu
können.
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Unser Kreisleiter
ſpricht zum Ergebnis der Volksabſtimmung.

Jn überwältigender Weiſe hat das deutſche
Volk ſeinen Führer gewählt, Allen, die im
Stadt und Landkreis Merſeburg an der Vor
bereitung der Wahl beteiligt waren, ſpreche
ich namens der Kreisleitung meinen
Dank aus.

Insbeſondere gilt dieſer Dank allen An
gehörigen der PO., SA., SS., Motor-SA.,
NSKK., HJ., Jungvolk und Arbeitsdienſt,
den Sanitätskolonnen vom Roten Kreuz und
vom Vaterländiſchen Franuenverein.

Adolf Hitler iſt all einiges Staats-
vberhaupt. Unter ſeiner Führung wird das
deutſche Volk Ehre und Freiheit, die ein er
bärmliches Geſchlecht verſcherzt hatte, wieder
erlangen.

Heil dem Führer.
Olleſch, Kreisleiter.

Heuke abend Fackelzug.

Als äußesrer Ausdruck der Freude wird
am Montag, dem 20. d. Mts., ein gewal-
tiger Fackelzug durch die Straßen der
Stadt Merſeburg ſich bewegen. Alle Ver-
eine, Verbände und die geſamte Bevölkerung
der Staöt Merſeburg werden gebeten, ſich
daran zu beteiligen. Sammelplatz:
Nulandtplatz 20 Uhr. Die Aufmarſchleitung
liegt in den Händen des Oberſturmbann-
führers Krebs.

Der Zug wird ſich durch folgende Straßen
bewegen: Nulandtplatz; Weißenfelſer Straße
Teichſtraße; Horſt Weſſelſtraße; Lutherſtr.;
Hindenbusg-Straße; Gotthardtſtraße; Enten
e Markt; Obere Breiteſtraße; Nulandt-
platz.

Fackeln ſind in den einſchlägigen Geſchäf-
ten und auf dem Nulandtplatz ſowie im Ka-
ſino zum Preiſe von 25 Pf. zu haben.

Schwerer Mokoradunfall.
Am Sonnabend gegen 22 Uhr ſtürzte ein

Motorradfahrer, der auf der Naumburger
Straße den Seitenweg zum „Schützenhaus“
nehmen wollte, dadurch, daß er von dier
Bordkante abrutſchte. Der Fahrer zog ſich
ſtarkblutende Verletzungen an Stirn und Kinn
zu und hatte noch die Geiſtesgegenwart,
ſeinen Motor abzuſtellen. Ein vorbeifah-
render Kraftwagen nahm den Geſtürzten mit
ins Krankenhaus, wo er ſchwer danieder-
liegt.

Der Hafermokor verſagke.

Am Sonnabend bildete ein mit Pferden
beſpanntes auswärtiges Mühlenfuhrwerk ein
Verkehrshindernis an der Waterloobrücke.
Die Tiere vermochten die anſcheinend ſehr
ſchwere Ladung nicht die Steigung der Brücke
hinaufzuziehen. Als der Wagen ſchräg rück-
wärts rollte, ſprangen einige funge Leute
hinzu und warfen das „Schleppeiſen“, ſo daß
der Wagen zum ſtehen gebracht wurde. Ein
Kommando: „Alle- Mann hau ruck“ genügte
das Gefährt über die Steigung zu bringen.

Wie wird das Wekter?

Es bleibt ſo.
Für Dienstag iſt mit dem Fortbeſtand

des heiteren Wetters zu rechnen, doch iſt
leichte Eintrübung wahrſcheinlich.

Adolf Hitler ihr „Ja“.

Das Merſeburger Geſamkergebnis
der Volksabſtimmung am Sonnkag, dem 19. Auguſt 1934.

Zur Volksabſtimmung gaben von 20860 Merſeburger Wählern 18872
1559 ſtimmken mik „Vein“. Ungültige 5kimmen

429. Stimmberechtigt waren insgeſamt 21 496 und zwar 20 419 Merſe
burger Stadibürger und 1077 Wahlſcheininhaber.

Wenn uns auch die Zeit des verfloſſenen
Parlamentarismus mit ihren häufigen Wah-
len nicht gerade in angenehmer Erinnerung
geblieben iſt, ſo hat ſie uns doch manches
gelehrt, was auch für unſere heutige Zeit
nicht unweſentlich iſt. Schon in den ent
ſchwundenen dunklen Jahren parteipoltitiſcher
Zerriſſenheit iſt es immer ſo geweſen, daß

wenn der Hauptandrang in den Wahlloka-
len am Vormittag erfolgte auf einallgemeires größeres Jntereſſe an der Wahl
an ſich zu ſchließen war. Dies beſtätigte ſich
auch am Tage der Volksabſtimmung,
dem 19. Auguſt d. J. Wir haben an
dieſem Tage eine ausgeſprochene Vor-
mittagswahl gehabt, das heißt alſo:

Das Intereſſe der Wählermaſſen war ſo
groß, daß ſchon am Vormittag ein über
aus großer Teil der Abſtimmungsberech
tigten ſein Wahlre ht ausgeübt hatte.

Obwohl die Wahlzeit bis 18 Uhr währte,
hatten um 16 Uhr in den meiſten Abſtim-
mungslokalen bis zu 90 Prozent der Wähler
bereits gewählt

Das Straßenbild Merfeburgs zeigte ſchon
in den Tagen vor der Abſtimmung eine
eigene Note. Am Sonnabend durchfuhren
Laſtkraftwagen die Straßen Angehörige des
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Frontkämp-
ferbundes (Stahlhelm) forderten von den
Fahrzeugen herab durch Schrift und Wort
dazu auf, dem Führer das „Ja“ zu geben.
Arbeitsdienſtmänner und SA- Kameraden mar
ſchierten durch die Stadt und richteten die

Markkordnung für Karkoffeln.
Wie hat ſich der Bauer und Erzeuger zu verhalten?

Der Gebietsbeauftragte für die Regelung
es Abſatzes von Kartoffeln in der Landes-
ſauernſchaft Sachſen- Anhalt teilt mit:

Erlaubt iſt es dem Erzeuger, ebenſo wie
bei der Marktordnung für zünftige Früh-
kartoffeln, ſeine Kartoffeln ab Hof direkt
an den Verbraucher ſeines Wohnſitzes
abzugeben. (Als Verbraucher in dem Sinne
gelten: Arbeiter, Beamte uſw., kurz alle die,
die die Kartoffeln, ohne nochmals an einen
Dritten abzugeben, ſofort verbrauchen. Als
Verbraucher in dem Sinne alſo gelten nicht:
Gaſtwirtſchaften, Grünwaren- und Kolonial-
warenhandlungen, Krankenhäuſer uſw.).

Ebenfalls iſt der Erzeuger berechtigt. wenn
er die Tätigkeit ſchon früher ausgeübt hat,
tach dem Markt zu fahren und dort
ſie Kartoffeln zu verkaufen, jedoch darf die
nitzunehmende Menge täglich 5 Zentner
nicht überſteigen. Er iſt verpflichtet, auf dem
Markt die Kartoffeln in nicht größeren
Mengen als höchſtens je 20 Pfund abzugeben,
und muß ſich an die von dem Gebietsbeauf-
tragten von Zeit zu Zeit als Richtlinie an-
gegebenen Kleinhandelspreiſe halten (augen-
blicklich 5--6 Pf. das Pfund).

Erlaubt iſt dem Erzeuger ebenfalls, daß
er, wie in früheren Jahren, Verbraucher
mit Winterkartoffeln beliefert. Eriſt jedoch verpflichtet, die Kartoffeln. die er
als Wimzerkartoffeln geliefert hat, liſten-

ſein: Liefertag, Empfänger, gelieferte Menge
und Preis. Dem Empfänger (Käufer) iſt
eine Rechnung auszuſtellen.

Verboten iſt dem Erzenuger, Kartoffeln fuh-
renweiſe, alſo größere Mengen als fünf
Zentner, nach einem Markte, gleich welcher
Art, zu fahren, um dieſelben dort zentner-
weiſe zu veräußern.

Der Erzeuger hat bei Verkauf an den
Verſandgroßhändler bezw. einem Platzgroß-
händler darauf zu achten, daß ihm nach Ab-
ſchluß jedes Verkaufes ein Schlußſchein
zur Unterſchrift vorgelegt wird. Er muß,
ehe er unterſchreibt, ſich davon überzeugen,
daß ſämtliche Fragen genaueſtens durch den
betreffenden Händler ausgefüllt ſind, beſon-
ders iſt auf die richtige Angabe des
Preiſes zu achten. Der Erzeuger darf an
Händler, die kein Schlußſcheinheft bei Ab-
ſchluß des Kaufes vorlegen können, die Kar-
toffeln nicht abgeben, weil dann der Be-
treffende durch die Organiſation der HA. III
reſp. IV in Halle-Saale nicht zugelaſſen iſt.
Liefert der Erzeuger an einen ſolchen Käu-
fer, macht er ſich ſtrafbar.

Alle Preiſe ſowie Einzelheiten über die
Art der Marktorönung mit Kartoffeln er-
fährt der Erzeuger bei ſeiner zuſtändigen
Kreisbauernſchaft, die laufend von mir über

mäßig aufzufühaen. Es muß erüchtlich alle Einzelbriten unterrichtet wird.

Wahllokal d n n Wahllokal n ar en

1 Altes Rathaus [1184 122] 31] 10 s6ieberts Reſt. [1325 158 40

2 Ratskeller 1367 103) 33 11 Verwaltungsgeb.3 12431 119 26

3 Goldene Kugel 1345 114) 29] 12 Gotthard-6äle 10961 96 37

4 Kaſino 1504) 70 19] 13 Gaſth. Eigenheim) 716 47 17
5 Herzog Chriſtioun 8281 63| 10] 14 Bergſchlößchen 1211 120 21

b Feldſchlößchen 5531 56 19] 15 Wettiner Hof 8631 571 24
7 Alter deſſauer (1292 116 23] 150 Krankenhaus 1451

s Bürgerhof 1220] 124) 35] 16 Gaſth. Freiimfelde 5281 271 6
9 Deutſcher gof 1255 ro 32] 17 S6trandſchlößchen 11901 871 27

Merſeburg verkraut dem Führer.
Es war eine Vormiktagswahl. Ruhiger Verlauf des Abſtimmungsſonnkags-

gleiche Aufforderung an die Menge. Am
Sonnabendabend verlaſen Amtswalter der
PO an den Brennpunkten des Verkehrs
einen Wahlaufruf der Reichsregierung.

Spielmannszüge der HJ leiteten dann den
Wahlmorgen mit friſchen Klängen ein. Jm
Laufe des Vormittags trafen, von Halle
kommend, auf Laſtkraftwagen Mitgli e-
der der Reichsführerſchule der HJ
Potsdam ein und forderten ebenfalls
durch Sprechchöre zum Beſuch der Wahllokale
auf. Am Nachmittag wurde es auch
in der Luft über Merſeburg lklebendig.
Zwei Flugzeuge mit langen Hakenkreuz-
wimpeln überflogen die Stadt und taten das
ihre, um die Wähler an ihre Pflicht zu ge-
mahnen. Beſonderen Dank verdient die Kreis-
leitung der NSDAP die den Wahldienſt treff
lich organiſiert hatte und durch Geſtellung
von Kraftwagen dafür Sorge trug, daß auch
die Kranken und GEebrechlichen ſowie die
alten Merſehburger Mitbürger, die nicht mehr
ſo recht auf den Beinen ſind, ihrer Abſtim-
mungspflicht genügen konnten. Wo aber einer
etwa, gleichgültig auf die Poſtille gebückt,
daheim hinterm Ofen ſaß und dachte,
daß ihn das alles nichts anginge, da waren
flinke Schlepper alsbald zur Stelle und
holten den Säumigen an die Urne.

Wen ſein Weg am Sonntag zum Bahn-
hof führte der konnte dort ſelbſt die
Lokomotiven im Zeichen der Wahl vorfinden
Mit großen weißen Lettern wurden die
Reiſenden aufgefordert, dem Führer ihre
Stimme zu geben.

Als eine Neuerung, die ſich als außer
ordentlich praktiſch erwies, wurde den Wäh-
lern nachdem ſie ihre Pflicht erfüllt hatten
im Abſtimmungslokal eine gelbe Karte in
die Hand gegeben, als Zeichen dafür, daß ſie
gewählt hatten Nun konnte man ſich ungeſtört
und frohen Mutes den Freuden des Sonntags
und des Schützenfeſtes hingeben.

Der Verlauf der Wahl war vollkommen
rubig und bewegte ſich in geordneten Bah-
nen. Alles ging ſeinen geregelten Gang,
wie es in Deutſchland wieder Sitte iſt, ſeit
dem wir das Dritte Reich haben.

Sommerfeſt
in der Kleingartenanlage „Süd“.

Herrliches Wetter begünſtigte das ge-
ſtrige Gartenfeſt in der ſchönen Anlage
„Süd“. Eine Fülle von Gäſten und Gönnern
hatte ſich dazu eingefunden. Auch Stadt-
gruppenführer Gruber war anweſend.
Den muſikaliſchen Teil beſtritt mit beſonde-
rem Schneid der Muſikzug des Arbeitsdien-
ſtes unter der Stabführung von Niemand.

Klein und Groß fand Beluſtigungen vie-
ler Art. Kaſperle mit ſeinen Späßen, eine
Tombola mit lockenden Gewinnen, Schieß-
bude und Kegelbahn, Eis- und Würſtchen-
mann und andere mehr. Fleißige Kellner
ließen die Gäſte nicht verdurſten. Echte Feſt-
ſtimmung lag über der ganzen buntgeſchmück-
ten Anlage.

Es hieß Abſchied nehmen von des Som-
mers holden Freuden. Auch der ſtrahlendſte
Sonnenſchein täuſcht nicht über die erſten
gelben Blätter hinweg. Als der Abend ſich

mit ſeiner Kühle herabſenkte, zogen ſich die

fröhlichen Menſchen in das gemükliſche Ver
einsheim zurück. Dort wurde ſich noch lange
nach der flotten Muſik in luſtigen Tänzen
geöreht.

Der gleiche Weg.
Ward dir ein Fahrtgenoſſe beſtimmt? Viel

leicht ein freundliches Erlebnis mit ihm? Ganz
wie von ſelbſt entſtehen dieſe kurzen und oft
durchaus nicht bedeutungsloſen Freundſchaften
Gerade weil man weiß, daß ſie ſich ſo raſch
wieder löſen werden, gibt man ſich oft deſto
ungebundener und legt damit den Grund zu
einer tieferen Zuneigung.

Menſchen, die Weggenoſſen ſind, haben man
ches miteinander gemeinſam. Zunächſt das
Ziel. Sie ſind erfüllt von den gleichen Gedanken und Hoffnungen. Mögen ſie ſich im einzel
nen den Endpunkt ihres Weges anders vorſteb
len ſie gehen jedenfalls gemeinſam den Weg
und das iſt ihnen Grund genug, in Freud und
Leid zuſammenzuſtehen und ſich das zu ſchen
ken, was im Leben ſo wichtig und daher ſo
ſelten iſt: Vertrauen. Alle Freundſchaften
müſſen gleiches Ziel haben, ſonſt iſt nicht daran
zu denken, daß die Freunde beieinander blei
ben, und es kann ſehr wohl ſein, daß ſich hin
und wieder der Weg abzweigt. Da müſſen fie
ſich entſcheiden, wer likks und wer rechts ge
en will Wir alle aber wiſſen aus unſerer Er
ahrung, daß dieſes Stück Einſamkeit uns

heilſam und notwendig iſt, damit wir einſehen
wie unentbehrlich uns der andere wurde.

Und dann Verbindung der Geſchlechter untereinander! Der Mann, der
trotzigen Sinnes ins Leben hineinſtürmt, das
Weib, das ſich anſchmiegt und in ihrer Liebe
das Ziel ihres Lebens mit dem des Geliebten
vertauſcht! Er ganz danach trachtend, er ſelbſt
zu ſein, ſie nur den einen Wunſch im Herzen,
ihm ganz zu gehören und in ihm aufzugehen,
Gefährtin, Kameradin, Weggenoſſin bis in den
Tod, verbunden durch das Blut, das in ihren
Adern rauſcht aber ſtärker aneinandergekettet
durch die unſichtbare ſeeliſche Kraft, die unſag-
e zauberhaft iſt, und von der die Dichter
ingen.

O ihr Einſamen, findet ihr niemand, der
eures Weges mit euch geht? Wollt ihr immer
einſam bleiben? Oder wartet ihr, noch allzu
wähleriſch auf die Erfüllung eines Jugend-
traumes? Tief iſt und heilig die Einſamkeit,
aber reich wird das Leben durch Freundſchaft

und Liebe! H. H
Bekrüger auf Reiſen.

In letzter Zeit iſt in Mitteldeutſchland wie
derholt ein Betrüger aufgetreten, der auf fol
gende Weiſe arbeitet: Er erſcheint in allein-
ſtehenden Landhäuſern zu einer Zeit, wo der
Beſitzer normalerweiſe bereits wegen Wahr
nehmung ſeiner Geſchäfte abweſend iſt und
ſpiegelt den Villenbeſitzerinnen ver, die Be
träge für die Gebäudeverſicherung und dgl.
ſeien herabgeſetzt worden und er ſei entſandt,
um die Umrechnung an Ort und Seelle vorzu
nehmen Dann läßt er ſich die Zahlu
aufforderung oder letzte Quittung vorlegen
errechnet einen geringeren Betrag und erklärt
ſich der Einfachheit halber gleich zur Er
hebung der errechneten Summe bereit. Wenn
nicht gleich an ihn, ſo erklärt er, gezahllt
würde. erhöhten ſich die Beträge wieder um
gewiſſe Nedenkoſten.' Mit dieſer Darſtellung
hat der Schwindler wiederholt Glück gehabt.

Es handelt ſich um einen dunkelblonden,
bartloſen, mittelgroßen, kräftigen Mann Ende
der 30er Jahre mit ſicherem Auftreten, der
ſich beim Leſen einer dunklen Hornbrille be-
diente, blauen Anzug trug und eine Akten-
taſche bei ſich führte.

Zweckdienliche Mitteilungen werden an das
5. Kriminalkommiſſariat, Polizeipräſidium
Halle, Zimmer 96, erbeten.

Drawakiſcher Verein „Eukerpe.“

hielt eine Generalverſammlung ab.
Der dramatiſche Verein „Euterpe“ hielt

im Vereinslokal „Strandſchlößchen“ ſeine
Generalverſammlung ab. Nachdem der erſte
Vereinsführer Schwarze die zahlreich er-
ſchienenen Mitglieder begrüßt hatte, gedachte
er des verſtorbenen Reichspräſidenten von
Hindenburg und ſchloß mit einem Sieg-Heil
auf unſern Führer und Volkskanzler Adolf
Hitler.

Nun wurde die Verſammlung unterbrochen
und man hörte die große Rede unſeres
Führers aus Hamburg durch Rundfunk. Nach
ſpäterer Wiederaufnahme der Sitzung zeitig-
ten die Führerratswahlen ein erfreuliches
Bild. Als erſter Vereinsführer wurde Guſtav
Kawig gewählt. Das Ergebnis des Führer-
rates war folgendes: Zweiter Vereinsführer
Wilhelm Franke, Schriftführer Herbert Meer-
bote, Kaſſierer Hermann Lehmann ſen., Spiel-
leiter Willy Birk. Nachdem noch interns
Vereinsange'egenheiten Erledigung fanden,
wurde die ſehr harmoniſch verlaufene Ver
ſammlung geſchloſſen.

Alter Merſeburger geſtorben
Am 15. d. M. verſchied in Sitzendorf

in Thüringen der frühere langjährige Ober
meiſter der Tiſchlerinnung Merſeburg, C. J.
Malpricht. Er war eine alte bekannte
Merſeburger Perſönlichkeit und wohnte lange
Jahre in der Grüneſtraße. Derhätte i inigen Wochen das 86. Levensgerr

n ein D rvollendet, Möge er in Frieden ruhen
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das Schützenfeſt nahm ſeinen Anfang.

Montag, 20. Auguſt 1934

Zapfenſtreich.— Ein hiſtoriſcher Feſtzug durch die 5kraßen der 5kadk. Das Schießen hat begonnen

Nun iſt es endlich da, das langerſehnte,
voller Unruhe und Spannung erwartete Feſt
des vierhundertjährigen Beſtehens der Mer-
ſeburger Bürger Scheiben Schützen Gilde.
Wer ein Alter von vierhundert Jahren er-
reicht, der hat ein Recht darauf, dieſen Ge-
burtstag in beſonders feſtlicher Weiſe zu be-
gehen. Zwar ſind die Schatten, die der Tod
unſeres verehrten Reichspräſidenten auf alle
Gemüter geworfen hat, noch nicht verflogen,
aber hieße es denn, im Sinne des großen
Toten weiter zu handeln, wenn man ſich nun
einer müßigen Trauer hingeben wollte? Ge-
rade die Tugenden, die das deutſche Volk an
ſeinem Reichspräſidenten ſo hoch verehrt hat:
Treue Mannesmut und ezucht, Tapferkeit
und Pflichtbewußtſein, ſie ſind es, die in den
Schützengilden ſeit Jahrhunderten als ober-
ſtes Gebot gehegt und gepflegt worden ſind.
„Ueb Aug und Hand fürs Vaterland“, ſo
heißt der alte ützenſpruch; allezeit treue
Diener des Vaterlandes zu ſein, das iſt die
heiligſte Pflicht des dentſchen Schützen.

t

Fahnen wehen über Merſeburg. Der
Sonntag der Schützen iſt auch der große Tag,
an dem ſich ein einiges Volk in noch nie er-
lebter Geſchloſſenheit zu ſeinem Führer be-
kannte. Ueberall grüßen die Symbole des
neuen Reichs die Häuſer ſind geſchmückt
mit friſchem Grün wohlan! Das Feſt
kann beginnen!

Japfenfſtreich.
Jm „Sächſiſchen Hof“ auf dem Neumarkt

herrſchte am Sonnabend abend buntes Trei-
ben. Langſam kommt einer nach dem andern
von den Schützen an, denn hier ſoll der
Fackelzug, der das „Vierhundertjährige“ ein
leitet, beginnen. Draußen iſt quer über die
Leipziger Straße ein mächtiges Leinenband
geſpannt, von dem ein „Herzlich Willkommen“
men“ den Gäſten entgegenleuchtet. Drinnen
im „Sächſiſchen Hof“ aber ſorgt die Granzau-
Kapelle mit ſchmiſſigen Märſchen dafür, daß
keinem die Zeit bis zum Antreten zu lang
wird. Endlich, gegen 20,30 Uhr, ordnet ſich
der Zug, und nun gehts unter Vorantritt
des Spielmannszuges der Schützen und des
Granzau-Orcheſters mit brennenden Fackeln
durch die Straßen des alten Merſeburg. Aus
allen Häuſern und Fenſtern grüßen die
Merſeburger ihre Schützen, die Fenſter ſind
illuminiert mit roten, blauen und grünen
Lichtchen, und über dem Fackelmeer wölbt ſich
oben der rieſige, ſternenüberſäte Himmel.
So bewegte ſich der Zug bis zum neuen
Schützenhaus, wo die Kameraden dann noch
etliche Stunden in ſchönſtem Beiſammezſein
verblieben.

Zum Schlafen blieb unſern Schützen frei-
lich nur wenig Zeit, denn ſchon am Sonntag
früh um 6 Uhr durchzog der Spielmannszug
mit Trommeln und Trompeten die Straßen
und trommelte die in tiefſten Feſtträumen
Liegenden aus den Federn bezw. aus den

Steppdecken. Denn was ein rechter Schütze
iſt, der muß früh auf den Beinen ſein, das
ſtärkt die Sicherheit des Auges und der Hand

Der Feſtzug.
Gegen 14 Uhr begann der Anmarſch der

Gilde und der andern am Feſtzug beteiligten
Vereine und Verbände auf dem Marktplatz.
Dort ergriff zunächſt der Schützenmajor
Mehnert das Wort. Er hieß vor allem
den Schirmherrn dieſes Feſtes, Regierungs-
präſident Dr. Sommer, und den Ober-
bürgermeiſter unſerer Stadt, Dr. Moſe-
bach willkommen. Seine Ausführungen
gipfelten in dem Bekenntnis der Treue zu
Führung und Staat. Er ſchloß mit dem
Wort: „Was du ererbt von deinen Vätern
haſt, erwirb es, um es zur beſitzen.“

Regirrungspräſident Dr. Sommer be-
tonte in ſeinen Worten vor allem die alte
Zuſammengehörigkeit zwiſchen der Schützen-
gilde und der höchſten Behörde unſerer Hei-
matſtadt. Schon vor hundert Jahren, bei
dem dreihundertjährigem Beſtehen der Gilde
habe genau ſo wie heute der damalige Re-
gierungspräſident zu den Schützen geſprochen
Weiter gab Dr. Sommer dann einen Ueber-

Seit einigen Monaten führt die Verwal-
tung des Ammoniakwerks Merſeburg an
den Sonnabenden abwechſelnd für einen Teil
ſeiner Belegſchaft gemeinſame Ausflüge
durch. So weit es die Möglichkeit zuläßt,
werden dieſe Fahrten betriebsweiſe zuſam-
mengefaßt, damit alle die Menſchen, die an
den Tagen der Arbeit Hand in Hand an
einem Teil dieſes gewaltigen Rieſenwerkes
mitſchaffen helfen, auch in Stunden der
Freude einander näher gebracht werden und
ſich gegenſeitig auch außerhalb der Werks-
mauern kennen und verſtehen lernen. Ge
rade in Stunden ſeeliſcher Hochſtimmung
finden wir Menſchen eher zueinander und
nehmen Anteil am Geſchehen des anderen,
da wir ſonſt nur allzuoft achtlos aneinander
vorbeigehen. Von ſolchen ſchönen Stunden
aber retten wir uns, zumal wenn ſie ſelten
ſind, noch einen lichten Schein hinüber in
den grauen Alltag, der auch ihn dann noch
immer mit einem freudigen Glanz umſtrahlt

Jede wahrhaft innere Freude wirkt wei-
ter auf das Werk der Hände, die ja nur das
in die Tat umſetzen und zur Geſtaltung for-
men, was ihnen die Seele zu tun aufgibt.
Wenn die Liebe zur Sache und innere Anteil-
nahme die ſeeliſchen Tatimpulſe ſind, wird
Werkdienſt zur Schaffensfreude und beglückt
den Schaffenden gleichermaßen, wie den, für

Zehn Jahre Pionierverein Merſeburg
Ein Ehrenkag der Kameraden vom ſchwarzen Kragen.

Am Sonnabend beging im feſtlich geſchmück
ten Saal des Schützenhauſes der Verein
ehemaliger Pioniere und Ver-
kehrstruppen, Merſeburg und Um-
gebung, ſein zehnfähriges Stiftungsfeſt. Die
Feier half Obermuſikmeiſter a. D. Gran-
zau mit ſeinem Orcheſter durch Muſikſtücke
verſchönen und bot allen Gäſten genußreiche
Stunden, Ernſtere Muſik von Richard Wag-
ner: Einzug der Gäſte aus „Tannhäuſer“ und
die Ouvertüre v. „Roſamunde“ von Schubert
leiteten zum Einmarſch der Fahnen aller
S Kriegervereine über. Hieraufchloß ſich die Begrüßung der Vertreter der
Arbeitsgemeinſchaft der Merſeburger Krieger-
vereine, der Verbände und Organiſationen
und aller Gäſte von nah und fern durch
Vereinsführer Nitz an. Jn ſeinerRede führte der Vereinsführer unter anderem
aus, daß, wenn im Leben ein Zeitabſchnitt
vorüber ſei, das Recht und die Pflicht be-
ſtände einmal ſtill zu halten und rückwärts
zu ſchauen, Gleich nach dem ſchmachvollen
Verſailler Vertrag hätten ſich wieder die
nationalen Kräfte geregt, die Deutſchland
nicht untergehen laſſen wollten. Und ſo ſei
auch vor 10 Jahren, wo zwar die Jnflation
vorüber war, aber doch rückſichtsloſer Egois-
mus das einſt ſo ſtolze deutſche Herz ver
giftete der Pionierverein gegründet worden.
Er ſei auch wie die anderen Kriegervereine
eine Pflegeſtätte des nationalen
Gedankens und der Kameradſchaft
geworden.

Dann kam Vereinsführer Nitz auf dieneue Zeit Adolf Hitlers zu ſprechen.
Eine Brücke führt zum neuen Deutſchland
herüber. Ehre ſeien ihre Schranken, die die
Balken der Treue an unſere Brücke feſtfügen.
Die Pioniere würden dieſe Brücke betreten
und den erſten Schritt tun, der das „Ja“
für den Führer iſt. Nach dieſem Vergleich
ſchloß der Redner mit dem Hindenburgwort:
„Die Treue iſt das Mark der Ehre“.
An das Sieg-Heil, in das alle freudig mit
einſtimmten, ſchloſſen ſich das Deutſchland-
und Horſt Weſſel-Lied an.

Nach dem Pilgerchor und Lied an den
Abendſtern aus „Tannhäuſer“ von Richard
Wagner ahm ümnermeillter De Mar

bach das Wort und beglückwünſchte den
Pionierverein als Kamerad und Stadtober
haupt zur zehnjährigen Wiederkehr des Grün-
dungstages. Unſere Zeit, ſo führte der Ober-
bürgermeiſter weiter aus, ſteht unter zwei
weltgeſchichtlichen Ereigniſſen. Das eine iſt
der Tod unſeres altehrwürdigen Reichsprä-
ſidenten von Hindenburg, der auch
ein Pionier war. Er hat nämlich die Brücke
zu dem geſchlagen, dem wir alle unſere
Stimme geben müſſen. Das zweite welt-
geſchichtliche Ereignis wird die Wahl ſein,
bei der wir unſerem Führer Kraft geben
müſſen durch unſer „Ja“. Denn Adolf Hitler
hat als Pionier die ſchwierige Aufgabe, die
Brücke zur Zukunft zu ſchlagen.

Als Vorſtand aller Naumburger Krieger-
vereine ſprach Kamerad Behrens die herz-
lichen Glückwünſche aus und ſchloß mit der
Mahnung, daß der Pionierverein in der freu-
digen Zeit, die jetzt angebracht iſt, im Sturme
treu, in Treue feſt ſein möge.

Anſchließend ließ es ſich der Vertreter der
Arbeits gemeinſchaft der Merſeburger Krieger-
vereine, Kobbe, nicht nehmen, die beſten
Glückwünſche zu übermitteln. Nachdem er da
zu aufgefordert hatte, dem Staat und der
Kameradſchaft treu bis zum Tode zu bleiben,
ſchloß der Redner mit den Worten: „Möge
weiter der Verein blühen, wachſen und ge-
deihen!“ Auf die Fantaſie aus der Oper
„Carmen“ von Bizet wünſchte Kamerad R u-
dolph, der Führer der Reichsvereinigung
ehemaliger Kriegsgefangener, Ortsgruppe
Merſeburg, dem Pionierverein alles Gute
und daß die Kameraden weiter tapfer zum
Führer ſtehen.

Nach der Pauſe, in der ein Sprechchor der
SA zum „Ja“ für den Führer mahnte, ſchloß
ſich an einige Märſche der Schwank in einem
Akt von K. Lengar „Das verhängnisvolle
Hochzeitsgeſchenke“ an. Nach einer Tombola,
bei der es viel zu gewinnen gab, folgte
Deutſcher Tanz und Jung und Alt kam zu
ſeinem Recht. Erſt gegen Morgengrauen
trennte man ſich und wird noch lange die
ſchöne Feier des zehnjährigen Stiſtungs
feſtes bei den Pionieren in Erinnerung He-
holten

blick über die großen geſchichtlichen Daten
dieſer vier Jahrhunderte ſeit 1534, er er-
innerte an die Zeiten des Dreißigjährigen
Krieges, an die Tage des großen Preußen-
königs, an die beutſche Erhebung der Frei-
heitskriege, weiter an die unvergeſſenen
Taten des „Schmiedes des deutſchen Reichs“,
und kam dann auf Abolf Hitler als den
neuen Schmied Deutſchlands zu ſprechen. Er
beſchloß ſeine Anſprache mit einem Wort des
verſtorbenen Superintendenten Bithorn:
„Enkel mögen kraftvoll walten, ſchwer Er
rungenes zu erhalten.“

Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach über-
brachte die Grüße der Stadt Merſeburg.
Auch er wandte den Blick zurück auf die Zei-
ten der Entſtehung der Gilde und insbeſon-
dere auf den Mann, deſſen Name und Taten
groß und leuchtend über dem 16. Jahrhun-
dert ſtehen: Luther. Seine Worte klangen
aus in die herzlichſten Wünſche zum guten
Gelingen des Feſtes.

Jm Anſchluß hieran übergab Frau Kurk-
haus eine von den Schützenfrauen geſtiftete
Fahnenſchleife, für die der Schützenmajor
Mehnert herzlich dankte. Mit einem drei-
fachen Sieg-Heil wurde die Feier auf dem
Marktplatz beſchloſſen.

den das vollendete Werk gilt. Auch das iſt
ein Ausdruck des neuen ſozialen Denkens in
der Gemeinſchaft, daß dieſe Grenzen von
wem und für wen nicht mehr ſtarre For-
men ſind, die nur genau abgegrenzte Lei-
ſtungen verlangen und nach dieſen bemeſſene
Entſchädigungen erheiſchen, ſondern ſie flie-
ßen ineinander über, wie der Strom des
ganzen gewaltigen Lebens, der uns ſoviel an
Freude und Kraft zu ſchenken bereit iſt, wie
wir ihm ſelbſt an Waſſern aus eigenen
Quellen zuzuführen fähig ſind.

So mit inneren Augen geſehen, werden
dieſe Gemeinſchaftsausflüge, die nicht etwa
das eigene Erleben erſetzen, ſondern erſt recht
anregen ſollen, zu Stunden der Freude, aus
denen ſich immer wieder neue Kräfte ſchöpfen
laſſen. Da das Ammoniakwerk die Fahrt-
koſten ſelbſt übernimmt und auch noch jedem
Einzelnen einen netten Sonderzuſchuß ge-
währt, bedeuten dieſe Ausflüge ſür die Be-
legſchaftsmitglieder kein finanzielles Opfer,
das ihnen vielleicht die Freude des Genuſſes
ſchmälern könnte. Auch die Frauen der
Werkmänner ſind immer mit von der Par-
tie. Sie werden in dieſen Stunden ganz un-
bewußt in den Lebenskreis der Männer mit
eingeführt, der ihnen ſonſt ganz fremd blei-
ben würde vder von dem ſie zumeiſt nur die
Alltagsſchatten kennen lernen. So werden
allmählich, vom einfachen Arbeiter angefan-
gen, bis hin zum Betriebsleiter Brücken ge-
baut, die hinüberführen von einem Bezirk
in den anderen und das Werk des Ganzen
wird überwölbt vom Dom der Gemeinſchaft,
in dem ein jeder, gleich wo er ſteht, nichts
anderes iſt als ein Diener am Volk.

Am vergangenen Sonnabend fuhren in
drei Sonderzügen insgeſamt dreitau-
ſend Betriebsangehörige in verſchiedenen
Gruppen zur Beſichtigung der Zeißwerke
nach Jena, die zweite Gruppe fuhr nach
Eiſenberg und ins Mühltal und die
anderen unternahmen eine Wanderung
von Freyburg aus nach Bad Köſen. Für
die etwa 360 Mitglieder der Betriebs-
ſchloſſerei ME 101, deren Vorſteher Ober-
ingenieur Klotzſch iſt, hatte unſere Merjſe-
burger Firma Wächter elf Autobuſſe gechar-
tert und von überall her fanden die Be-
triebsan gehörigen aus Halle. Merſeburg-
Leuna, Dürrenberg, Weißenfels, Lützen uſw.,
ja ſelbſt Leipziger waren dabei, Anſchluß an
den verſchiedenen Abfahrtspunkten der Auto-
buſſe, die ſich alle in Merſeburg trafen. Von
hier aus ging die große Reiſe um 7,30 Uhr
weiter in flotter Fahrt über Lauchſtädt,
Schafſtädt nach Querfurt. Die Sonne zeigte
inzwiſchen ihr freundlichſtes Geſicht und
hellte auch die Alltagsgeſichter derer auf, die
ſonſt das Leben allzuoft nur mit zuſammen-
gekniffenen Lippen und trüben Augen an-
ſchauen. Jn Querfurt wurden zum erſten
Mal die Wagen verlaſſen und der Weg über
den Schloßberg zu Fuß angetreten. Nach
kurzer Beſichtigung der alten Burgruine er-
folgte die Weiterfahrt nach dem Hermanns-
eck, das inmitten des Ziegelrodaer Forſtes
liegt. Dort angekommen wurden geſchwind
die erſten „Bemmen“ ausgepackt, die von
Muttern heut ſorglicher als ſonſt hergerich-
tet waren und bald begann ein fröhliches
Schmauſen, denn wem hätte es hier nicht
ſchmecken ſollen, mitten zwiſchen hohen Tan-
nen, Fichten und Buchen.

Neu geſtärkt traten dann die einzelnen
Mannſchaften, zehn gegen zehn, zum Preis-
tauziehen an und erbitterter noch als die
Kämpfenden ſelbſt nahmen die Parteigänger
Anteil am Wettbewerb. Jhr unterſtützendes
„Hau-Ruck, Hau-Ruck“ ſchallte laut durch den
Wald, ſo daß ſelbſt dem graubärtigen Ober-
förſter ein Schmunzeln über die Backen lief
und er Mühe hatte, ſeinen Waldl an ſich zu
halten, der den Kämpfenden zwiſchen die
Beine fahren wollke, um ihren vermeint-

Ein Bild von überwältigender Faxrben-
pracht bot ſich nun den Tauſenden, die örn
Marktplatz und die Straßen ſäumten. An
der Spitze des Feſtzuges ritt der Herold in
ſeiner koſtbaren alten Tracht, die uns an die
Porträts Albrecht Dürers gemahnte. Einem
Feſtwagen, auf dem alte Schießſcheiben z
ſehen waren, folgte der Poſt-Spielmanns-
zug und die Standartenkapelle J 19. Eine
Schützenabteilung aus längſt vergangenen
Tagen mit Armbrüſten über der Schulter
lenkte natürlich ganz beſonders die Aufmerk-
ſamkeit auf ſich. Dann folgten der Ehren-
ſturm der SA. und die Fahnengruppe des
Kyffhäuſerbundes. Wieder ein Bild aus
alter Zeit: eine Abteilung Artillerie zu
Pferde (allerdings ohne Kanonen). Die lan-
gen Züge der Kriegervereine werden immer
wieder unterbrochen von Gruppen in Frie
densuniformen. Blaue Huſaren, grüne Jä-
ger mit ihren ſchwarzen Tſchakos rufen die
Erinnerung an die Farbenpracht des alten
deutſchen Heeres wach. Ein zweiter Feſt
wagen mit Schützen in alten Trachten zieht
vorüber, gefolgt von dem Spielmannszug
der Schützen und dem Granzau-Orcheſter,
dem ſich nun die Merſeburger und die zu Gaſt
weilenden Gilden anſchließen. Abteflungen
des Männerturnvereins, der Feuerwehr und
der Teno beſchließen örn Zug, der auf ſeinem
Wege durch die Straßen der Stadt immer
wieder begeiſtert begrüßt wird, bis er ſchließ-
lich am Ziele, dem SA.Sportplatz an der
Naumburger Straße angelangt iſt.

Dann verkünden Böllerſchüſſe den
Beginn des Schießens.

Wir wollen zu Land ausfahren!
Gefolgſchaftsaus!lug der Betriebsſchloſſerei ME 101 der Leunawerke in das unbekannke Unſtezzal.

lichen Streit auf ſeine Art zu ſchlichten. Bei
den Ausſcheidungskämpfen waren vor allem
die Frauen mit Leib und Seele dabei, was
auch kein Wunder war, denn außer der
Flaſche Kognak, die es für die Männer zu
erringen galt, winkte jeder Siegerfrau noch
eine Tafel Schokolade extra. So war es am
Ende nicht mehr wie recht und billig, daß
Meiſter Müller. der ſeine ſiegende Mann-
ſchaft mit aller Lungenkraft ſeines 128 Meter
Bruſtumfanges unterſtützt hatte, den erſten
und beſonders großen „Schluck aus der Pulle“
nehmen durfte. Nach dem Abſchluß der
Kämpfe wurden die Zelte in Hermannseck
wieder abgebrochen und ein 1ſtündiger
Spaziergang führte durch den herrlichen Zie
gelrodaer Forſt, der natürlich mit frohen
Wanderliedern gegrüßt wurde. Nach einer
kurzen Fahrt folgte in Roßleben der Beſuch
der Kloſterſchule. Hier bekam man einen
Einblick von der ſpartaniſchen Einfachheit,
mit der die Zöglinge dieſes weitbekannten
Alumnates, das jetzt ſein 350jähriges Be
ſtehen feiern konnte und ſeither unter der
Schirmherrſchaft derer von Witzleben ſteht,
umgeben ſind. Gleichwohl ſind es, auch
heute noch, zum weitaus größten Teil Söhne
alter Adelsfamilien, die hier erzogen und
ausgebildet werden.

Vorbei an der Altthüringiſchen Trutzburg
Wendelſtein, die der Reiſeführer nur
„eine dürftige Ruine“ nennt, obwohl ſie ge
rade für unſer Gebiet geſchichtlich außer
ordentlich wertvoll iſt, geht der Weg immer
an der Unſtrut entlang nach Nebra. Jm
Garten des dortigen Schützenhauſes ſind un
ter ſchattigen alten Kaſtanien die Tiſche ge
deckt und ein reichliches, wohlſchmeckendes
Mittagsmahl erfreute alle Gäſte. Dann
gehts mit Muſik hinauf zum Dorfanger, der
auf den Hängen hoch über der Unſtrut liegt
und von dem aus der Blick weit ins ſchöne
Land hinausſchweift. Bei fröhlich-ausgelaſſe-
nem Treiben, bei Eierwettrennen und Sack-
hüpfen vergehen ſchnell die Nachmittagsſtun-
den und Oberingenieur Klotzſch, der Leiter
des Ausflugs, waltet als Preisverteiler
fleißig ſeines Amtes

Dann noch eine Kaffeepauſe vor der Ab-
fahrt. die das junge Volk und ſolche, die ſich
trotz ihrer 50 Jahre noch dazugehörig fühlen,
zu einem flotten Tänzchen im Saale nutzen
und bei dem die fleißigen Muſiker aus den
eigenen Reihen unentwegt ſpielen müſſen,
um ja keine Minute zu verſäumen. Keine
langatmigen Reden werden gehalten, ſondern
nur ein kurzer Prolog, der vorher geſprochen
wurde, wies auf den Sinn der Kameradſchaft
hin und dann drehte ſich das frohe Völkchen
im Kreiſe. Allenthalben ließen ſich die Ar-
beitskameraden mit ihren Kollegen und An-
gehörigen knipſen, um den ſchönen Tag, ehe
er zu Ende ging, auch für ſpätere Tage im
Bilde zur Erinnerung feſtzuhalten. Kurz
vor ſieben Uhr blies das Horn zum Aufbruch
und die Lieder vom Scheiden und Meiden,
von der Lore und der Liſa und vom Wan-
dern durch die ſchöne Welt verkürzten die
abendliche Heimfahrt.

Meſſer, Gabel, Schere, Licht
Gardinenbrand in der Karlſtraße.

Geſtern abend gegen 23,40 Uhr brach in
der Karlſtraße 9 ein Stubenbrand aus. Durch
Hantieren mit einem Talglicht faßten die
Gardinen in einer Wohnung Feuer, das auch
auf ein Nacht ſchränkchen und das daneben-
ſtehende Bett übergriff. Die ängſtliche Woh-
nungsinhaberin warf kurzerhand kopflos
alles Erreichbare auf die Straße, doch konn-
ten Hausbewohner das Feuer, ehe es einen
größeren Umfang annahm, ſchnell erſticken.
Auch die Feuerwehr war alarmiert worden,
ſie traf kurz nach dem Ausbruch des Brandes
ein. brauchte aber nicht mehr einzugreifen.
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Mal Touubloll Aus der Umgebung Nr. 193
Montag, 20. Angſt 1934

Porläufiges Geſamkergebnis des Landkreiſes Merſeburg.
Im Landkreiſe Merſeburg ſtimmten 53625 Wähler mit „Ja“. Es wurden 5023 Rein- Stimmen abgegeben.

1314 Stimmen waren ungültig. Slimmberechtigt waren 61226. Abgebene Stimmen 59962.

Altranſtädt: Stimmberechtigte 913; Ja 790;
Nein 88; Ungültig 28; abgegeb. Stimmen 906.

Angersdorf: Stimmberechtigte 134; Ja 112;
Nein 15; Ungültig 7; abgegeb. Stimmen 134.

Atzendorf: Stimmberechtigte 225; Ja 199:
Nein 11: Ungültig 6: abgegebene Stimmen 216

Benditz: Stimmberechtigte 219; Ja 182; Nein
17; Ungültig 7; abgegebene Stimmen 206.

Benkendorf: Stimmberechtigte 125; Ja 115:
Nein 7; Ungültig 2; abgegeb. Stimmen 124.

Benndorf: Stimmberechtigte 481; Ja 425;
Nein 29; Ungültig 19; abgegeb. Stimmen 473

Veuchlitz: Stimmberechtigte 361; Ja 310;
Nein 26; Ungültig 8; abgegeb. Stimmen 344.

Biſchdorf: Stimmberechtigte 106; Ja 104;
Nein 2; abgegeb. Stimmen 106.

Blöſien: Stimmberechtigte 230; Ja 205;
Nein 18: Ungültig 5: abgegebene Stimmen 228

Vothfeld: Stimmberechtigte 213; Ja 197;
Nein 10; Ungültig 3; abgegeb. Stimmen 210.

Bündorf: Stimmberechtigte 197; Ja 179;
Nein 8; Ungültig 3; abgegeb. Stimmen 190.

Burgliebenau: Stimmberechtigte 243: Ja
226; Nein 9; Ungültig 6; abgegebene Stim-
men 241.

Burgſtaden: Stimmberechtigte 73; Ja 70;
Nein 2; Ungültig 1; Agegebene Stimmen 73.

Caja: Stimmberechtigte 114; Ja 107; Nein 3
Ungültio 1; abgegeb. Stimmen 111.

Collenbey: Stimmberechtigte 82: Ja 76; Nein
2; Ungültig 2; abgegeb. Stimmen 80.

Cracan: Stimmberechtigte 92; Ja 87; Nein
2; Ungültig 3; abgegebene Stimmen 92.

Creypau: Stimmberechtigte 189; Ja 168;
Nein 6; Ungültig 4; abgegeb. Stimmen 178.

Cursdorf: Stimmberechtigte 291; Ja 270;
Nein 21; abgegebene Stimmen 291.

Dehlitz a. S.: Stimmberechtigte 264; Ja 214;
Nein 44: abgegebene Stimmen 264.

Delitz a. B.: Stimmberechtigte 663; Ja 600;
Nein 39; Ungültig 13; abgegeb. Stimmen 652.

Döhlen: Stimmberechtigte 123; Ja 116;
Nein 4; Ungültig 3: abgegeb. Stimmen 123

Dölkan: Stimmberechtigte 135; Ja 124;
Nein 5; abgegeb. Stimmen 129.

Dörſtewitz: Stimmberechtigte 164; Ja 130;
Nein 12: Ungültig 9; abgegeb. Stimmen 151.

Dürrenberg, Bez. 1: Stimmberechtigte 149;
Ja 137; Nein 8; Ungültig 4; abgegebene Stim
men 149.

Dürrenberg, Bez. 2: Stimmberechtigte 277;
Ja 237; Nein 27; Ungültig 6; abgegebene Stim
men 270.

Dürreuberg, Bez. 3: Stimmberechtigte 404;
Ja 323; Nein 53; Ungültig 19; abgegebene
Stimmen 395.

Dürrenberg, Bez. 4: Stimmberechtigte 321;
a 299; Nein 21; Ungültig 1; abgegebene
timmen 321.
Dürrenberg, Bez. 5: Stimmberechtigte 653;

Ja 547; Nein 54; Ungültig 23; abgegebene
timmen 624.
Dürrenberg: Bez. 6: Stimmberechtigte 611

Ja 523;: Nein 56; Ungültig 18; abgegebene
Stimmen 597.

Dürrenberg, Bez. 7: Stimmberechtigte 750;
a 659; Nein 60; Ungültig 16; abgegebene
timmen 735.
Dürrenberg, Bez. 8: Stimmberechtigte 942;
a 825; Nein 82; Ungültig 18; abgegebene
timmen 925.
Dürrenberg, Bez. 9: Stimmberechtigte 546

Ja 480; Nein 40; Ungültig 7; abgegebene
timmen 527.
Dürrenberg, Bez. 10; Stimmberechtigte 941:

Ja 836; Nein 66; Ungültig 20; abgegebene
Stimmen 922.

Eisvorf: Stimmberechtigte 168; Ja 161; Nein
3; Ungültig 2; abgegeb. Stimmen 166.

Ellerbach: Stimmberechtigte 34; J a 25; Nein
5;: Ungültig 4; abgegeb. Stimmen 34.

Ennewitz: Stimmberechtigte 257; Ja 229;
Nein 20; Ungültig 6; abgegeb. Stimmen 255.

Ermlitz Stimmberechtigte 294; J a 242; Nein
46; Ungültig 4; abgegebene Stimmen 295.

Frankleben: Stimmberechtigte 1075; Ja
1025; Nein 37; Ungültig 2; abgegebene Stim-
men 1064.

Geuſa: Stimmberechtigte 357; Ja 336; Neit.
15; Ungültig 2; abgegeb. Stimmen 353.

Goddula: Stimmberechtigte 559; Ja 473;
n 65; Ungültig 15; Abgegebene Stimmen
995.

Goſtau: Stimmberechtigte 109; Ja 106:
Nein 1; abgegebene Stimmen 107.

Großgörſchen: Stimmberechtigte 361; Ja 313
Nein 29; Ungültig 16; abgegeb. Stimmen 358.

Großgräfendorf: Stimmberechtigte 409: Ja
383; Nein 16; Ungültig 3; abgegebene Stim
men 402.

Großlehna: Stimmberechtigte 837; Ja 738:
81; Ungültig 10; abgegebene Stimmen

Hroßſchtorloyr. Stimmberechtigte 105; Ja 86
Nein 11; Ungültig 8: abgegeb. Stimmen 105

Günthersdorf (Schloß): Stimmberechtigte
233; Ja 196; Nein 26; Ungültig 9; abgegebene
Stimmen 231.

Hohenlohe: Stimmberechtigte 84; Ja 67:
Nein 4: Ungültig 7; abgegebene Stimmen 78.

Hohenweiden: Stimmberechtigte 139; Ja 116
Nein 18; Ungültig 5; abgegeb. Stimmen 139.

Holleben: Stimmberechtigte 696; Ja 624;
Nein 53; Ungültig 11; abgegeb. Stimmen 688.

Horburg: Stimmberechtigte 144; Ja 127;
Nein 12: Ungültig 5; abgegeb. Stimmen 144

Kauern: Stimmberechtigte 196; Ja 176;
n 15; Ungültig 4; abgegebene Stimmen

Kirchfährendorf: Stimmberechtigte 295;
a 276; Nein 11; Ungültig 4; abgegebene
timmen 291.
Kitzen: Stimmberechtigte 317; Ja 278;

Nein 25; Ungültig 9; abgegeb. Stimmen 312
Kleingöhren: Stimmberechtigte 93; Ja 81:

Nein 7; Ungültig 3; abgegeb. Stimmen 91.
Kleingörſchen: Stimmberechtigte 197; Ja

166; Nein 7; Ungültig 19; abgegebene Stim
men 192.

Kleingräfendorf: Stimmberechtigte 48; Ja 48
ab gegebene Stimmen 48.

Kleinkorbetha: Stimmberechtigte 200; Ja 188
Nein 3; Ungültig 5; abgegeb. Stimmen 196.

Klein-Lauchſtädt: Stimmberechtigte 108; Ja
107; Nein 1; abgegeb. Stimmen 108.

Kleinlehna: Stimmberechtigte 273; Ja 242;
Nein 11; Ungültig 3; abgegebene Stivven 256.

Kleinliebenau: Stimmberechtigte 98; Ja 96:
Nein 2; abgegebene Stimmen 98.

Kleinſchkorlopp Stimmberechtigte 123;
Ja 118; Nein 2; Ungültig 3; abgegebene Stim
men 123.

Knapendorf: Stimmberechtigte 175; Ja 157:
Nein 8; Ungültig 5: abgegehene Stimmen 170.

Korbetha: Stimmberechtigte 267; Ja 194;
Nein 49; Ungültig 18; abgegeb. Stimmen 261.

Körbisdorf: Stimmberechtigte 263; Ja 248;
Nein 5; Ungültig 6; abgegebene Stimmen 25

Kötzſchau: Stimmberechtigte 749; Ja 677;
Nein 5; Ungültig 4; abgegeb. Stimmen 686.

Kötzſchen: Bez. 1: Stimmberechtigte 610:
Ja 510: Nein 60; Ungültig 10; abgegebene
Stimmen 580.

Kötzſchen: Bez. 2: Stimmberechtigte 608:
Ja 535: Nein 53; Ungültig 12; abgegebene
Stimmen 600.

Kötzſchlitz: Stimmberechtigte 159; Ja 134;
Nein 11; Ungültig 1; abgegeb. Stimmen 146.

Kriegsdorf: Stimmberechtigte 171; Ja 155;
Nein 10; Ungültig 3; abgegeb. Stimmen 168

Lauchſtädt, Bez. 1: Stimmberechtigte 698;
a 619; Nein 56; Ungültig 12; abgegebene

timmen 687. WLauchſtädt, Bez. 2: Stimmberechtigte 794;
Ja 736; Nein 35; Ungültig 8; abgegebene Stim
men 779.

Leuna, Bez, 1: Stimmberechtigte 1149; Ja
928. Nein 133; Ungültig 32: abgegebene Stim
men 1093.,

Leuna, Bez. 2: Stimmberechtigte 743; Ja
652; Nein 69; Ungültig 14; abgegebene Stim
men 735.

Leuna, Bez. 3: Stimmberechtigte 941: Ja
801; Nein 86; Ungültig 35; abgegebene Stim
men 922.

Leuna, Bez. 4: Stimmberechtigte 1092; Ja
966; Nein 85; Ungültig 22; abgegebene Stim

men 1073. nLeuna, Bez. 5: Stimmberechtigte 1110:
Ja 959; Nein 92; Ungültig 31; abgegebene
Stimmen 1082.

Leuna, Bez. 6: Stimmberechtigte 240; Ja
223: Nein 10; Ungültig 5; ab gegebene Stim
men 238.

Leuna, Bez. 7: Stimmberechtigte 224; Ja
199; Nein 16; Ungültig 8; abgegebene
Stimmen 223.

Löben: Stimmberechtigte 48; Ja 48; abge
gebene Stimmen 48.

Löpitz: Stimmberechtigte 66; Ja 66; abge-
gebene Stimmen 66.

Löſſen: Stimmberechtigte 73; Ja 72; Un-
gültig 1; abgegeb. Stimmen 73.

Lützen, Geſamtergebnis: Stimmberechtigte
3154; Ja 2778; Nein 261: Ungültig 78: ab-
gegebene Stimmen 3117.

Maßlau: Stimmberechtigte 46; Ja 44; Nein
2; Ungültig abgegeb. Stimmen 46.

Meuchen: Stimmberechtigte 343; Ja 307:
Nein 7; Ungültig 4; abgegebene Stimmen 318.

Meuſchan: Stimmberechtigte 555; Ja 489:
Nein 57; Ungültig 3; abgegeb. Stimmen 549

Michlitz: Stimmberechtigte 153; Ja 131;
Nein 10; Ungültig 6; abgegeb. Stimmen 147.

Milzau: Stimmberechtigte 158; Ja 152; Nein
5: Ungültig 1; abgegeb. Stimmen 158.

Möritzſch: Stimmberechtigte 93: Ja 85; Nein
7; Ungültig abgegeb. Stimmen 92.

Muſchwitz: Stimmberechtigte 379; Ja 294;
Nein 65; Ungültig 16; abgegeb. Stimmen 375.

Meyhen: Stimmberechtigte 70; Ja 583: Nein
8; Ungültig 3; abgegebene Stimmen 69

Naundorf: Stimmberechtigte 354; Ja 331:
Nein 17; Ungültig 6; abgegebene Stimmen 354

Nempitz: Stimmberechtigte 91; Ja 87: Nein
2: abgegeb. Stimmen 89.

Neukirchen: Stimmberechtigte 178: Ja 149:
Nein 13; Ungültig 4: abgegebene Stimmen 166

Netzſchkau: Stimmberechtigte 62: Ja 62; Nein
Ungültig abgegeb. Stimmen 62.

Niederbeuna: Stimmberechtigte 191; Ja 183;
Nein 5; Ungültig 3; abgegeb. Stimmen 191.

Niederclobican: Stimmberechtigte 262; Ja
246; Nein 12; Ungültig 4; abgegebene Stim
men 262.

Niederwünſch: Stimmberechtigte 266: Ja
246; n 20; Ungültig 5; abgegebene Stim
men

Der 19. Auguſtim Wahlkreis 11
Bitterfeld

Jn den Vormittagsſtunden war die Wahl-
beteiligung ſchon ſehr ſtark. Bis 1 Uhr
waren in vielen Wahllokalen über 50 Prozent
der Wähler geweſen. Vor den Wahllokalen
ſelbſt hatte die SA Poſten geſtellt, die jedem
Wähler nach vollzogener Wahlpflicht eine
Beſcheinigung gaben, daß er ſeiner Pflicht
genügt hatte. Der Arbeitsdienſt war
geſchloſſen zur Wahlurne marſchiert. Auf den
Bahnhöfen ſind überall, ſelbſt auf den Güter-
zügen, die in die Jnduſtrieanlagen fahren,
Wahlplakate und Wahlinſchriften
angebracht. Sehr ſtark war auch die Aus-
gabe der Stimmſcheine. Es iſt anzunehmen,
daß kein Reiſender diesmal ohne Stimm-
ſchein ſeinen Heimatort verlaſſen hat. Selbſt
in Gemeinden von 300 bis 400 Einwohnern
wurden 20, 30 Stimmſcheine ausgegeben.

Torgan
Die Stadt hatte aus Anlaß des Volks-

abſtimmungstages reichen Flaggen-
ſchmuck angelegt. Vom frühen Morgen an
belebten Muſikzüge der SA und PO die
Straßen. Sprechchöre mahnten zur Treue
gegenüber dem Führer. Eine große Zahl
von Automobilen beförderten Kranke und
Gebrechliche zur Wahlurne. Jn den frühen
Morgenſtunden war die Wahlbeteiligung be-
ſonders rege. Jn einzelnen Lokalen ſtanden
die Stimmberechtigten Schlange. Gegen 13
Uhr hatten bereits über 60 v. H. der Stimm-
berechtigten ihren Stimmzettel abgegeben.
Auf den Landorten hatten um dieſe Zeit
ſchon nahezu ſämtliche Stimmberechtigten
abgeſtimmt.

Delißſch
Delitzſch ſtand am Abſtimmungsktag ganz

im Zeichen des „Ja“ für den Führer und
Reichskanzler. Vor Beginn des Abſtim-
mungsaktes, um 7 Uhr früh, durchzogen
mehrere Spielmannszüge die Stadt und
weckten die Bevölkerung. Laſtautos mit

Werbeplakaten durchfuhren die Stadt,
die in einem Fahnenwald leuchtete. Am
Wahrzeichen der Stadt, dem aus dem Mittel-
alter ſtammenden Breiten Turm, rief
ein Rieſentransparent zur Abſtimmung auf.
Sofort um 8 Uhr ſetzte eine bisher noch nicht
dageweſene Flut zu den Abſtimmungslokalen
ein. Die NSKOV marſchierte mit allen
Krieger- und Militärvereinen geſchloſſen
unter Vorantritt von Muſikkapellen bereits
um 8 Uhr zur Wahlurne. Das NSKK
durchfuhr mit zahlreichen Wagen die Straßen
und gab zum Zeichen des Beginns der Ab-
ſtimmung ein langtönendes vielfaches Hupen-
ſignal. Bereits bis gegen /22 Uhr hatte der
ger Teil der Wähler ſeiner Stimmpflicht
genügt.

Weißenfels
Noch in ſpäter Stunde in der Nacht vom

Sonnabend zum Sonntag waren die Gliede-
rungen der Partei am Werke, um die letzten
Vorbereitungen für die Abſtimmung zu
treffen. Den Wahlſonntag eröffnete die HJ.
mit friſchen Sprechchören, die die letzten
Schläfer aus den Federn hochfagten und an
ihre Pflicht gemahnten. Bald traten auch die
anderen Formationen auf den Plan und
belebten das langſam lebhafter werdende
Straßenbild. Autos und Motorräder waren
ununterbrochen unterwegs, meiſt geſtenert
von Männern in brauner Uniform der SA
oder des NSKK. Nach längeren Wochen des
Urlaubs trat auch der NS-Frontkämpferbund
(Stahlhelm) wieder öffentlich in Erſcheinung
mit einer größeren Abordnung, die in
mehreren Kraftwagen, Kapelle und Spiel-
mannszug in der Mitte, durch die Straßen
fuhren und das „Ja“ für den Führer forder-
ten. Frühzeitig ſetzte auch der Transport
alter Leute ein, die nicht mehr gut zu Fußwaren, an der Wahlurne aber nicht fehlen
wollten. Bis in die Mittagsſtunden hatte in
den meiſten Abſtimmungslokalen der Stadt
n wenigſtens die gute Hälfte aller Ab-
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Mk ehhGroßreinemachen im Elbebelt
Montag, 20. Auguſt 1934

Alte Brückenpfähle bei Deſſan verſchwinden.

Der niedrige Waſſerſtand der Elbe, der
niedrigſte ſeit der Einführung der Pegel-
notierungen überhaupt, gab der Waſſerbau-
verwaltung die Veranlaſſung zu einem Groß-
reinemachen im Strombett. Verſchiedene
Gruppen der Anhaltiſchen Waſſerbauverwal-
tung ſind zum Beiſpiel bei der Roßlauer
Elbebrücke damit beſchäftigt, unter Waſſer
die Pfähle der alten Elbebrücke durchzuſägen,
die Jahrhunderte im Grunde des Stromes
ſtehen. Die erſte Elbbrücke an dieſer Stelle
wurde im Jahre 1583 erbaut. Die Pfähle
aus Eichenholz, die der Verweſung trotzten,
haben dieſe Brücke und die nachfolgenden ge-
tragen. 14 bis 18 Pfahlſtümpfe werden auf
eine ziemlich einfache Weiſe täglich entfernt.
An einer anderen Stelle wurden von Hebe-
prähmen zahlreiche Felsrieſen aus dem
Strom geholt. Zur Feſtſtellung derartiger
Schiffahrtshinderniſſe fahren zwei Handkähne
ſtromaufwärts, die langſam durch den Strom
geſtakt werden. Beide verbindet ein großes
Hanfſeil, in Meterabſtänden durch Eiſen-
ſchrauben beſchwert. Wenn das auf dem Elbe-
grunde ſchleppende Seil hängen bleibt, iſt das
das Zeichen des Vorhandenſeins eines Hinder-
niſſes, deſſen Entfernung ſofort in die Wege
geleitet wird. Steine in der Schwere von
100 Zentnern ſind keine Seltenheit. Zahlreich
ſieht man dieſe Ungetüme am Ufer liegen,
deren Hebung Mühe und Arbeit erfordert.
Da ihre Verwendung zu Denkſteinen an

den Transportkoſten ſcheitert, ſo werden in
der Elbaue große Löcher gegraben und die
Steine darin verſenkt. Auch uralte Eichen
erblickten das Licht der Welt, Stämme von
10 Meter Länge und Meterdicke. Sie werden
meiſt aus Brennholz zu einem billigen Preiſe
verkauft, obwohl auch ihr Holz noch von
tadelloſer Beſchaffenheit iſt. Die „Ernte“ be-
trug allein auf der Elbſtrecke von Coswig
bis Roßlau im Juli 15 Eichen, 9 Wurzel-
ſtücke, 192 Steinblöcke. Das Großreine-
machen im Elbbett iſt alſo von einem vollen
Erfolg begleitet geweſen.

Großfener in Leipzig-Skölteritz
Ein Holzlager durch Flammen vernichtet.

Am Sonntagmorgen kurz nach !/24 Uhr
brach in der Teichmannſchen Nutzholz-Hand-
lung auf dem Dautheweg in Stötteritz
ein Feuer aus, das mit Schnelligkeit um ſich
griff und in kurzer Zeit faſt die geſamten
Holzvorräte vernichtete. Das Feuer griff
auf den dicht neben dem Holzlagerplatz
liegenden Schuppen der Pätzſchen Futter-
mittel- Handlung über und legte ihn vollſtän-
dig in Aſche. Am Brandherd erſchienen die
Löſchzüge der Oſt- Süd- und Hauptwache, die
mit etwa 12 Schlauchleitungen das Feuer auf
ſeinen Herd beſchränken konnten.

AmneſtieAuswirkungen
1000 Entlaſſungen im Bezirk Halberſtadt.
Ueber die Auswirkungen der Amneſtie auf

Grund des Geſetzes vom 7. Auguſt 1934 im
Bezirk des Landgerichts Halberſtadt kann fol-
gendes mitgeteilt werden: Aus den Gefäng-
niſſen des Bezirks (Halberſtadt, Wernige-
rode, Quedlinburg und Aſchersleben) ſind
bereits 60 Gefangene entlaſſen worden, die
Strafen bis zu ſechs Monaten Gefängnis ver-
büßten, ferner ſieben Unterſuchungsgefangene.
Nicht weniger als 496 bereits Verurteilte (dar-
unter 51 wegen politiſcher Vergehen) brauchen
die bereits ausgeſprochenen Freiheitsſtrafen
nicht zu verbüßen und die erkannten Geld-
ſtrafen nicht zu bezahlen. Weiter kommen die-
jenigen hinzu, gegen die ein Ermittlungsver-
fahren eingeleitet worden war, und die nun
gar nicht erſt abgeurteilt werden. Hier ſind
bis jetzt 372 Sachen darunter 28 politiſche)
eingeſtellt worden. Jnsgeſamt ſind alſo bis-
her über 900 Perſonen allein aus dem
Landgerichtsbezirk Halberſtaht von der
Amneſtie betroffen. Darunter 79 politiſche
Uebeltäter. Dieſe Zahl wird ſich vorausſicht-
lich noch um mehrere Hundert erhöhen, nimmt
doch die Durchſicht der ſämtlichen Strafakten
ſehr viel Zeit in Anſpruch. Eine weitere Folge
der Amneſtie iſt, daß die Sitzungen der Straf-
abteilungen, beſonders bei den Amtsgerichten,
ausfallen, zum Teil ſtark eingeſchränkt wer-
den können.

Führerkagung des HJ-Bannes 266
100 Führer trafen ſich in Eisleben.

Jn Eisleben fand am Sonnabend eine
Führertagung des Bannes 226 der Hitler-
jugend ſtatt, an der über 100 Führer des
Bannes aus dem Mansfelder Gebirgskreiſe,
dem Mansfelder Seekreis, dem Kreis San-
gerhauſen und dem thüringiſchen All-
ſt e d t teilnahmen. Die Tagung gab zunächſt
einen Rückblick über die bisher geleiſtete Ar-
beit. Von den Abteilungsleitern des Bannes
wurden dann die Richtlinien für die Arbeit
der kommenden Zeit bekanntgegeben. Unter
ihnen war von beſonderer Bedeutung die Be-
richterſtattung, die ſich mit der weltanſchau-
lichen Schulung, der Körperertüchtigung und
der Löſung der ſozialen Frage befaßten, ins-
beſondere wurde die Freizeitforderung für
Jungarbeiter betont.

Bannführer Ludwig gab den Führern
als richtunggebende Worte auf den Weg: Seid
Euch der ganzen Schwere der Verantwortung
als Jugend ührer des national ſozialiſtiſchen
Staates bewußt. Die Zeiten des Kämpfens
auf der Straße ſind vorbei. Heute gilt es, den
nationalſozialiſtiſchen Menſchen zu geſtalten.
Es iſt notwendig, daß der Führer einer Ein-
heit über ſich ſelbſt hinauswächſt. Nicht nur
im Dienſt, ſondern genau ſo außerhalb des
HJ.-Dienſtes muß ſich jeder Führer ebenſo
wie jeder Hitlerjunge reſtlos in der national-
ſozialiſtiſchen Lebensform bewegen.

Schwerer Verkehrsunfall bei Deſſau
Mit dem Fahrrad unter einem Triebwagen.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich
am Donnerstag gegen 16.30 Uhr bei Jonitz.
Um dieſe Zeit wollte Frau Hedwig Strich
mit dem Rade zu einer Probe fahren, die
im Charlottenhof in Jonitz ſtattfinden ſollte.
Die Probe galt der Vorbereitung eines im
Oktober abzuhaltenden Liederabends, an dem
Werke ihres Mannes vorgetragen werden
ſollen. Frau Strich wollte gerade die Gleiſe
der Deſſau Wörlitzer Eiſenbahn
auf dem „kalten Wall“ kreuzen, als ein
Triebwagen der Bahn angefahren kam, ſie
erfaßte und einige Meter mitſchleifte. Dann
kam die unglückliche Frau unter die Räder
des Wagens, die ihr beide Beine abfuhren.
Ein Bein wurde über dem Knie, das andere
in der Mitte der Wade vollkommen ab-

getrennt. Jetzt liegt ſie in außerordentlich
bedenklichem Zuſtande im katholiſchen
Krankenhauſe.

Diebesbande dingfeſt gemacht
Fünf Langfinger in Wernigerode gefaßt.

Eine Diebesbande hat ſchon ſeit einigen
Wochen die Umgebung von Wernigerode un-
ſicher gemacht, indem ſie beſonders aus den
Fiſchteichen und Fiſchkäſten Forellen ſtahl
und dieſe zu billigem Preiſe verſchleuderte.
Bei Gelegenheit ſtahlen die Täter aber auch
noch Geflügel aller Art und Fahrräder. Der
Wernigeroder Kriminalpolizei iſt es im Ver-
ein mit der Gendarmerie gelungen, fünf der
Täter feſtzunehmen. Sie wurden dem Amts-
gerichtsgefängnis in Wernigerode zur Ab-
urteilung zugeführt.

Wenn der Rückkrift verſagt.
Radfahrerin aus Roſitz verunglückte ſchwer.

Als eine Einwohnerin mit ihrem Rad den
Roſitzer Berg hinabfuhr, verſagte die Rück-
trittbremſe. Die Frau ſauſte gegen eine
Hauswand, wo ſie ſchwer verletzt liegen blieb.
Sie hatte neben einer Gehirnerſchütterung
Armbrüche und Kopfverletzungen erlitten.
Auf ärztliche Anordnung wurde die Schwer-
verletzte in das Landeskrankenhaus gebracht.

Sonnkagsrückfahrkarken

zum Zerbſter P'erdemarkt

Zum Zerbſter Pferdemarkt, verbunden
mit einem Reitturnier, am 21. Auguſt d. J.
werden von allen Bahnhöfen im Umkreis bis
zu etwa 75 Tarifkilometern um Zerbſt
Sonntagsrückfahrkarten auchBlanko nach Zerbſt mit eintägiger Gel-
tungsdauer von 0 bis 24 Uhr an jedermann
ausgegeben. Die Rückfahrt muß ſpäteſtens
bis 24 Uhr angetreten werden.
Der neue blulige Ueber'all am Harz geſühnk

Der gemeldete blutige Ueberfall auf
Mutter und Tochter Wienrich aus Lie-
benrode hat bereits ſeine irdiſche Sühne
gefunden. Der Täter, der Landwirt Walter
Myhler, der tagelang geſucht wurde, hat es
vorgezogen, den Freitod im ſogenannten
„Seeloch“ bei Kleinwechſungen zu ſuchen. Die
Leiche wurde durch Badende entdeckt. Man
fand bei dem Toten noch einen kleinen Geld-
betrag und zwei Schuß Munition ſeiner
Scheintodpiſtole.

Hilflos liegen gelaſſen.

Zöſchen. Jn der Nacht zum Sonntag gegen
2 Uhr wurde ein Zöſchener Einwohner in der
Nähe des Arbeitsdienſtlagers von einem Mo
torradfahrer angefahren und hilflos
liegen gelaſſen. Der Wachpoſten alar-
mierte den Zugführer vom Dienſt und den
Sanitäter. Jnzwiſchen wurden Dr. Wolf in
Günthersdorf und das Krankenauto in Merſe
burg vom Lager aus angerufen. Dr. Wolf
war in etwa zwölf Minuten ſchon zur Stelle.
Das Krankenauto etwas ſpäter.

Das linke Bein des Verletzten war ober-
halb des Knöchels vollſtändig durch gebrochen.
Unter entſetzlichen Schmerzen hatte der Be-
dauernswerte ungefähr eine Stunde hilflos
dagelegen. Der Fahrer,, der auch geſtürzt
war und ſich eine Verletzung zugezogen hatte,
hat ſich dann aus dem Staube gemacht,
Er iſt inzwiſchen ermittelt.

Vor der Grummeternte.
b. Burgliebenau. Seit einigen Tagen hat

in der Elſter-Luppe-Aue teilweiſe die Grum-
meternte begonnen. Die Ernte ſteht dem Er
trage anderer Jahre weit zurück

Aus der Provinz
Weißenfels-Stadt. Ja 21 788, Nein 2634,

ungültig 714, abgegeben 26 136, berechtigt
26 983, Stimmſcheine 989.

Landkreis Weißenſee. Stimmberechtigt
41 930, Ja 37961 Nein 1929, ungültig 746,
abgegebene Stimmen 40 636.

Grämenhainichen. Stimmberechtigt 3065,
Ja 2915, Nein 174, ungültig 98.

Düben. Stimmberechtigt 2740, Ja 2643
Nein 212, ungültig 49. ß

Greppin. Stimmberechtigt 33 62, Ja 2738,
Nein 381, ungültig 81.

Holzweißig. 4716, Ja 4113, Nein 372, un
gültig 111.

Wolfen. Stimmberechtigt 2444, Ja 3763,
Nein 205, ungültig 61

Landkreis Roitzſch. Stimmberechtigt 2522,
Ja 2213, Nein 207. ungültig 61.

Landkreis Zſchornewitz. Stimmberechtigt
1945, Ja 1766, Nein 130, ungültig 30.

Landkreis Golpa. Stimmberechtigt 688,
Ja 631, Nein 45, ungültig 8.

Landkreis Niemegk. Stimmberechtigt 1512,
Ja 1257, Nein 105, ungültig 29.
Landkreis Langenſalza. Stimmberechtigt

27 291, Ja 24 589, Nein 1783, ungültig 368,
abgegebene Stimmen 26 740.

Landkreis Worbis. Stimmberechtigt 31 300,
Ja 27 275, Nein 2041, ungültig 749, abge
gebene Stimmen 30 065.

Stadt Nordhauſen. Stimmberechtigt 26 640,
Ja 22 431, Nein 2671, ungültig 543, abgegebene
Stimmen 25 645.

Uebigan. Stimmberechtigt 1505, Ja 1396,
r 55, ungültig 27, abgegebene Stimmen

8.

Wahrenbrück. Stimmberechtigte 450, Jo
436, Nein 4, ungültig 4, Stimmberechtigt 444

Lauchhammer. Stimmberechtigt 2870, Jo
2666, Nein 103, ungültig 56, abgegebene
Stimmen 2825.

Bitterfeld. Stimmberechtigt 14 897, Je
12731, Nein 1191, ungültig 68, abgegebene
Stimmen 13 990.

Gräfenhainichen. Stimmberechtigt 3065
Ja 2915, Nein 174, ungültig 98, abgegebene
Stimmen 3187.

Düben. Stimmberechtigt 2740, Ja 2643
Nein 212, ungültig 49, abgegebene Stimmen
2904.

Hohenleipitzſch. Stimmberechtigt 1862, Je
1624, Nein 178, ungültig 16, abgegeben
Stimmen 1818.

Fleſſa. Stimmberechtigt 1801, Ja 1697,
Nein 67, ungültig 16, abgegebene Stimmen
1780.

Mückenberg. Stimmberechtigt 2473, Ja
2238, Nein 138, ungültig 38, abgegebene
Stimmen 2414.

Bruckdorf. Ja 678, Nein 100, unültige 13
abgegeben 791, berechtigt 772, Stimmſcheine 19.

Büſchdorf. Ja 983, Nein 61, ungültig 18,
abgegeben 1062, berechtigt 1042, Stimm-
ſcheine 35.

Beiderſee. Ja 96, Nein ungültig
abgegeben 96, berechtigt 86, Stimmſcheine 10.

Benndorf. Ja 101, Nein ungültig 1,
abgegeben 102, berechtigt 104.

Bennewitz. Ja 138, Nein 1, ungültig
abgegeben 139, berechtigt 136, Stimmſcheine 4.

Beeſenlaublingen 1. Ja 725, Nein 74,
ungültig 5, abgegeben 804, berechtigt 779,
Stimmſcheine 42.

Brachwitz. Ja 524, Nein 33, ungültig 8,
abgegeben 565, berechtigt 538, Stimmſcheine 31.

Brachſtedt. Ja 474, Nein 21, ungültig 2, ab-
gegeben 497, berechtigt 497, Stimmſcheine 12.

Beeſedau. Ja 279, Nein 41, ungültig 15,
abgegeben 365. berechtigt 335, Stimmſcheine 9.

Canena. Ja 1085, Nein 106, ungültig 22,
abgegeben 1213, berechtigt 1192, Stimm-
ſcheine 34.

Braſchwitz. Ja 181, Nein ungültig 0, ab
gegeben 185, berechtigt 172, Stimmſcheine 14.

Cuſtrena. Ja 116, Nein 5, ungültig 123, ab-
gegeben 123, berechtigt 123.

Diemitz. Ja 1217, Nein 100, ungültige 2,
abgegeben 1319, berechtigt 1308. Stimm-
ſcheine 33.

Landkreis Heiligenſtadt. Stimmberechtigt
31 223, Ja 26213, Nein 2794, ungültig 1053,
abgegebene Stimmen 30 060.

Landkreis Nordhauſen. Stimmberechtigt
49 184, Ja 44 909, Nein 2633, ungültig 825,
abgegebene Stimmen 48 367.

Wolfen. Stimmberechtigt 4111, Ja 3763,
Nein 205, ungültis 61.

Sandersdorſf. Ja 2768, Nein 381, u
gültig 81.

Greppin. Ja 3038, Nein 209, ungültig 70.
Landkreis Brehna. Stimmberechtigt 1809,

Ja 1457, Nein 225 ungültig 57.
Lkr. Wernigerode. Stimmberechtigt 59 846,

Ja 52 808, Nein 4045, ungültig 1212, abgegeben
58 065.

Lkr. Calbe. Stimmberechtigt 77 228, Ja
64 631, Nein 8096, ungültig 1661, abgegeben
74 388.

r. Bernburg. Stimmberechtigt 26 450,ga ig Nein u ungültig 488, abge
geben 25 729.

Stkr. Deſſau. Stimmberechtigt 61 537,
Ja 54 791, Nein 4228, ungültig 798, abge
geben 59 817.

Stkr. Köthen. Stimmberechtigt 18 132, Ja
16 411, Nein 1279, ungültig 183, abgegeben
17 873.

Stkr. Zerbſt, Stimmberechtigt 15 091, Ja
14 450, Nein 251, ungültig 60 abgegeben
14 761.

Stkr. Aſchersleben. Stimmberechtigt 19 613,
Ja 16711, Nein 1694, ungültig 400, abgegeben
18 805.
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Milluk en
Mat Ton

Die perſönlichen Anſchauungen, ſo ſchwer
es Euch auch allen mag, müſſen zurückge-
ſtellt werden. Nur durch ſolch einmütige
Arbeit kann es mit Gottes Hilfe gelngen,
un er armes deutſches Vaterland aus tieſſter
Ern'edrigung wieder beſſeren Zeiten ent-
gegenzuführen. Hindenburg.

Erfinder
Novelle von Erik Bertelſen.

Jngenieur Lehr erhob ſich mit einem zuvor-
kommenden Lächeln, als ein älterer Mann in
ſein Büro trat. „Womit kann ich Jhnen die-
nen

Der Fremde blickte ihn feſt an.
mich nicht? Jch bin Steiner.“

Lehr wurde etwas verlegen.
Ja gewiß ich erinnere mich.
es denn, Steiner?“

„Du kannſt doch unmöglich ſchon die Zeit ver-
geſſen haben, als wir zuſammen in der Maſchi-
nenſabrik arbeiteten?“

„Setz dich, Steiner. FJch habe dich nicht gleich
erkannt. Du haſt dich in den fünf Jahren, in
denen wir uns nicht ſahen, verändert. Es
kommt mir vor, als ſeiſt du nicht mehr ſo kräf-
tig, wie damals.“

Steiner nickte ernſt. „Es kann nicht jeder
nur gute Tage haben. Jch habe viel gearbeitet,
um weiter zu kommen. Aber nun ſehe ich hoff-
nungsvoll in die Zukunft.“

„Das iſt recht“. Lehr holte Zigarren hervor,
aus Freude darüber, daß ſein alter Freund an-
ſcheinend nicht gekommen war, um ihn irgend-
wie in Anſpruch zu nehmen. „Wenn man nur
immer guter Laune iſt, auf ſich hält und arbei-
tet, kommt man früher oder ſpäter ſtets hoch.
Das weiß ich aus Erfahrung. Hätte ich nicht ſo
ein Vertrauen zu meiner Zukunft gehabt und
den Willen beſeſſen, alle Schwierigkeiten zu
überwinden, dann wäre ich heute noch Fabrik-
arbeiter. Nun bin ich Jngenieur.“

„Ja und Erfinder Steiners Augen
bekamen einen kalten Glanz. „Jch las geſtern
in der Zeitung.“

„So haſt du es geleſen Lehr lachte
vergnügt. „Was ſagſt du dazu? Iſt es nicht
eine famoſe Erfindung? Ein Zigarrenautomat,
der eine angezündete Zigarre ausſpuckt, damit
man gleich rauchen kann. Eine feine Einrich-
tung für windige Ecken. Du weißt ſicher, wie
oft man auf der Straße ſteht und die Zigarre
nicht anſtecken kann. Man kriecht in eine
Haustür und hält den Mantel vor, und trotz-
dem bekommt man kein Feuer. Meine Erfin-
dung löſt ein ganzes Problem.“

„Aber nach der Zeitung zu ſchließen, haſt du
noch keine Antwort auf deinen Patentantrag?“

„Nein, noch nicht, Steiner. Das dauert ja
immer lange.“

„Jſt es denn nicht etwas unvorſichtig von dir,
es bereits bekannt zu geben?“

„Du meinſt, es könnte jemand meine Jdee
ſtehlen?“ Lehr blies überlegen Rauchringe in
die Luft. „Tja die Jdee kann man mir
ſtehlen, denn die iſt ſo einfach, daß man ſich
wundern muß, daß, nicht längſt einer darauf
kam. Aber den Mechanismus, Steiner, den
kann man nicht nachmachen. Und die Erfindung
an ſich wie findeſt du ſie?“

„Ja, ebenſo gut, wie vor fünf Jahren, als wir
gemeinſam über dieſes Problem grübelten.“

„Soo? Habe ich wirklich ſchon damals über
meine Jdee geſprochen

„Ja. Wir unterhielten uns ſehr oft darüber
zuſammen. Wir halfen einander die Einzel-
heiten auszudenken. Leider konnte ich nur ſo
gar nicht zeichnen, auch hatte ich nicht genügend
mathematiſche Kenntniſſe, und auch du warſt da

„Kennſt du

Nun, wie geht

Unterhaltungsbeilage
mals noch weit davon entfernt, ein Wiſſenſchaft
ler zu ſein. Aber über das Problem an ſich
waren wir uns einig.“

„So waren wir das? Ja, ich glaube faſt,
wir ſprachen einmal davon, aber genau erinnere
ich mich nicht daran.“

„Dann erinnerſt du dich wohl auch nicht
daran, daß wir abmachten, wir wollten den Ver-
dienſt teilen, der aus der Erfindung heraus-
ſpringen würde?“

Ein Schatten des Unwillens flog über Lehrs
Geſicht.

„Nein, daran kann ich mich durchaus nicht er-
innern, und außerdem ſehe ich den Grund nicht
ein, warum wir ein ſolches Abkommen getroffen
haben ſollten.“

Steiner lächelte leicht. Er ſtrich die Aſche von
ſeiner Zigarre und ſagte laut: „Weil die Jdee
urſprünglich von mir ſtammte. Um die Wahr-
heit zu ſagen, erinnere ich mich beſſer als du
daran, obgleich ich nicht annehme, daß du alles
vollkommen vergeſſen haſt.“

Steiner, daß wir dieſes Abkommen nicht ſchrift
lich trafen. Jn meiner Erinnerung ſieht alles
anders aus, als in der deinen.“

„Ja dann Steiner erhob ſich. „Dann
kann ich alſo wieder gehen.“

„Von mir aus gerne“, antwortete Lehr
kalt. „Jch muß wirklich geſtehen, daß ich dir
einen ſo plumpen Verſuch nicht zugetraut hätte!
Jch habe ja zwar, als ich meine Jdee veröffent-
lichte, erwartet, daß von allen Seiten behauptet
werden würde, meine Jdee ſei von anderen
aber daß auch du, Steiner nein, das habe
ich nicht angenommen. Es iſt mir ſogar, auf
richtig geſagt, eine Enttäuſchung.“

Steiner hatte ſchon die Hand auf der Tür-
klinke. Hoffentlich erlebſt du niemals größere
Enttäuſchungen! Alſo noch einmal du weißt
nicht das geringſte von unſerer Vereinbarung?
Weißt nichts mehr davon daß wir ausmachten:
wer von uns die Jdee zuerſt durchdacht hat
und ſie verwirklicht, teilt mit dem anderen den
Verdienſt?“

Anch Leh- lächelte nun. Wenn auch etwas „Nein“, antwortete Lehr hart. „Nicht ein
ſäuerlich. „Jch beklage außerordentlich, lieber Wort weiß ich davon.“

Soldaten als Hrbeit d BauerrSoldaten als Arbeiter und Bauern
Aus Bauern und Arbeitern ſind unſere Sol mit dem Dreſchflegel in der Fauſt kräftig
daten genommen. Ehe ſie den erſten feldgrauen auf der Tenne für das liebe tägliche Brot
Rock des Rekruten angezogen haben, trugen ſie mitſorgten.
Das Arbeitskleid der Jungbauern und Jung- Faſt jede Landſchaft hat eine Brücke oder
arseiter. So war es immer. ſo wird es immer einen Steg, die dort wohl niemals ſtänden,
ſein. Jn jedem Bauern und Arbeiter ſteckt ja wo ſie find, hätten nicht fleißige Soldaten-
immer auch der deutſche Soldat drin. Ob als
„Freie Knechte“, die zum Fähnlein der Lands-
knechte und zum Recht der langen Spieße
ſchworen, oder ſpäter als Kantoniſten und Ge-
worbene und danach als Heerespflichtige unter
der allgemeinen Dienſtpflicht, und dann wieder
als Freiwillige: unſere Soldaten waren Arbeiter
und Bauern.

Dieſe Verwurzelung des Soldaten iſt mehr
als bloßes Bewußtſein. Sie iſt ein Stück vom
Selbſtbewußtſein unſeres Volkes und ſomit ein
Beſtandteil der Ehre unſeres deutſchen Sol-
daten. Er bringt dies auch immer wieder alle
Tage neu zum Ausdruck in einem Bekenntnis
durch die Tat. So war es eine ganz ſinngemäße
Aeußerung der völkiſchen Gemeinſchaft, wenn
unſere ſtrammen Pioniere am Feſt der Arbeit
den rieſigen Mgibaum aus dem Schwarzwald
im Berliner Luſtgarten aufrichteten. Sie hatten
ihn aus den Händen der Schwarzwälder Wald-
arbeiter empfangen und übergaben ihn dann
der Arbeiterſchaft in der Reichshauptſtadt. Wie
hier als Feſthelfer, ſo haben die Soldaten des
Reichsheeres aber immer auch als Nothelfer feſt
mit zugegriffen, wo ein Walbdbrand in der
Sommerhitze die Forſten, ja ſelbſt die Dörfer
und Felder der Bauern bedrohte. Oder wo die
Hochwaſſernot weite fruchtbare Niederungen
mit Ueberſchwemmung bedrohte und die Deiche
der Ströme in Gefahr waren, von der unbän-
digen Gewalt der reißenden Flut zerſtört zu
werden.

Selbſt im Kriege, wo die zerſtörenden Lei-
denſchaften entfeſſelt waren, haben die Front-
ſoldaten oft genug ein heimatliches Jdyll wie-
derzuſehen gemeint, wenn die Kuh des Piſangs
(was in der Soldatenſprache der franzöſiſche
Bauer iſt) kalbte und ein paar Bauernjungs
wie ſelbſtverſtändlich zur Hand waren, um dem
armen Tier wie dem beſorgten Bauern in ſelbſt-
verſtändlicher Kameradſchaft und voll der Liebe
des Tierpflegers beizuſtehen. Noch heute
weiß mancher „Panje“ hinter der Oſtfront
davon zu erzählen und auf Reiſen dorthin hört
man es immer wieder, wie der Stellmacher
und Schloſſerjunge im feldgrauen Rock und
deſſen Kameraden vom Lande hier in Ruhe
während der Erntezeit halfen, ein ſchadhaftes
Rad zu beſſern, die Ernte einzubringen und

hände ſie bei einer Uebung im Manöver gezim-
mert. Dort über das Mühlenfließ einen
ſchmalen Steg aus Birkenſtämmen, über den
noch heute nach fünfundzwanzig Jahren der
Pfad führt, der den Weg zum Ort um faſt
eine halbe Stunde abkürzen hilft.

Als Jungbauern und Jungarbeiter kamen
ſie, um als feſte, kernige Männer wieder zur
Arbeit hinter Pflug und Schraubſtock zurück-
zukehren. Nicht umſonſt dient ja gerade heute
bei der langen Dienſtzeit mancher Nachmittag
und Abend der Berufsſchulung und Ausbil-
dung für die ſpätere Tätigkeit als Landmann
und Handwerker und gelernter Arbeiter.
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Der Bauernſohn im Urlaub.
Er hilft noch im feldgrauen Rock auf dem
heimatlichen Hof beim Einbringen der Ernte.

e iä e

Nummer 193
20. Auguſt 1934

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Rergangenheit nicht!

20. Auguſt.
1761: Friedrich der Große bezieht das feſte La

ger v. Bunzelwitz.
1914: Einzug der Deutſchen in Brüſſel.

„Na, dann will ich dir nur erzählen, daß
auch ich an dieſer Erfindung gearbeitet habe,
Abwohl ich als Familienvater nicht ſoviel
Zeit und Geld dafür übrig hatte, wie du.
Nach dem, was die Zeitung ſchreibt, gleicht
ſich unſere Ausarbeitung der Erfindung ſehr.
Es iſt jedenfalls kein weſentlicher Unterſchied
zwiſchen unſeren Apparaten. Jch kam hierher,
um unſere Abmachung einzuhalten, und um dir
vorzuſchlagen, daß wir unſere beiden Erfin-
dungen zuſammentun ſollten, um ſie noch zu
vervollkommnen.“

Lehr ging auf ſeinen
„Eigentlich haſt du es verdient, daß ich dich
hinauswerfe! Aber ich will ruhig mit dir
ſprechen. Alſo, ich bin weder ein Kind, noch ein
Tor. Jch bin ein Mann und habe ein Ziel,
es iſt meine Pflicht, an meine Zukunft zu den
ken. Und da ich endlich begreife, daß du
nur hergekommen biſt, um mich um Geld zu
bringen, will ich dir ein für allemal klipp
und klar ſagen, daß ich nichts entbehren kann,
weder jetzt noch in Zukunft. Gewiß iſt esbedauerlich für dich, daß du Zeit und vielleicht
auch Geld geopfert haſt für etwas, was du
„deine Erfindung“ nennſt. Aber die Welt
gehört nun einmal dem Klügſten. Bedauerlich

für dich.“
„Nein, für dich“, ſagte Steiner mit einem

ſelbſtſicheren Nicken. „Da du alſo unſere Ab-
machung richt kennen willſt, bin auch ich
davon befreit. Und ich will dir nur ſagen,
daß meine Erfindung einen Vorſprung vor der
deinen hat. Denn ich habe bereits das Patent
angemeldet und erhalten. Lebe wohl, Lehr!l“

alten Freund zu.

Hebeitseinteilung
Da iſt einer, der immer Zeit hat. Es kann

ihm noch ſo viel Arbeit aufgebürdet werden, er
iſt immer fertig und erübrigt Zeit für ſein
Vergnügen. Und dort iſt der andere, der nie
fertig wird. Er iſt früh der Erſte und kann
abends kein Aufhören finden, denn immer iſt
noch ein gehäuftes Maß von Arbeit vor und
neben ihm aufgetürmt.

Zwei Erxtreme, die nicht ſehr häufig ſein
werden, denkt man. Aber ſie ſind bei weitem
nicht ſo ſelten, wie man annimmt, ſondern ſie
werden einem ziemlich oft bei der Umſchau im
Leben begegnen.

Das muß natürlich ſeine Urſache haben. Und
dieſe Urſache iſt gar nicht ſo ſehr bei der An-
lage zu ſuchen und bei der Fähigkeit, ſondern
in der Einteilung. Der eine verſtehk es, ſich die
Arbeit richtig einzuteilen, der andere verſteht
das nicht. Der eine ſchafft ſich mit raſchem
Ueberblick eine Art Arbeitsplan, der es ihm
geſtattet, eines nach dem anderen in aller Ruhe
zu erledigen, nichts doppelt zu tun, alles Un-
weſentliche auszuſchließen. Der andere iſt
Meiſter in doppelter Arbeit, nimmt eine Sache
ein Dutzendmal zur Hand, legt ſie beiſeite, er-
greift eine neue, kommt zur alten zurück und
gelangt ſo nie zu einem richtigen und ſtetigen
Fortſchreiten.

Das Einteilen iſt gewiß eine Anlage; abe
man kann es auch lernen. Und da es zum Er-
folg ſehr wichtig iſt, lohnt ſich ganz ſicher die
Mühe, ihr ein wenig Beachtung zu widmen.
Sie wird ſich dadurch durch mancherlei Vor-
teile. die ſie gewährt, dankbar erweiſen.

a

Roman von Alexandra von Boſſe
h h

10. Fortſetzung.
„Auf Wiederſehen morgen,“ ſagte Darrack

und drückte Wiltrud die Hand.
„Wollen Sie nicht hinaufkommen, ſich

einer Taſſe Tee erwärmen?“ fragte ſie,
Höflichkeit zu genügen

Danke, ſehr freundlich, aber das will ich
Lady Clara doch nicht antun.“

„Oh, deshalb
„Auch ich habe Gäſte auf Crayborough.“
Er begleitete ſie doch noch bis unter den Por

tikus, und hier ſchloſſen ſich ſeine elaſtiſchen
Finger noch einmal feſt, aber ohne beſonde-
ren Druck um ihre Hand.

„Gute Nacht, Will!“
Und für einen Augenblick war es, als

leuchte in ſeinen Augen ein ſeltſam zärtlicher
Schein auf, in dieſen hellen, immer ernſten
Anden, die ernſt blieben, auch wenn ſein
M d lächelte.

„Gute Nacht,“ murmelte Wiltrud und entzog
ihm ihre Hand.

an
der

VIII.
Beſuch in Crayborough auf Cray.

Wiltrud hätte gern den Beſuch auf der Jnſel
abgelehnt. Aber da ſie früher ſo viel Jnter-
eſſe für das Geſtüt geäußert und ſehr ge-
wünſcht hatte, einmal mit dem Onkel hinüber-
zufahren, war es ſchwer, jetzt einen ſtichhal-
tigen Grund zu finden. Außerdem wollte ſie
doch gern Cray und Götz Volkners wegen

das große berühmte Geſtüt ſehen, um es
dann dem Freunde beſchreiben

Lady Clara war gegen den Beſuch. Doch

Das Glück auf Cray

zu können.
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e h h lSir Reginald ſagte, die Gelegenheit könnte nie
wieder ſo günſtig ſein, das Wetter gut, die See
ruhig, Barometer ſteigend. Dazu ſei Helen
Bountley mit ihrem Sohn in TCrayborough,
und er freue ſich ſchon, die liebenswürdige
älteſte Tochter des alten Sir John einmal
wiederzuſehen und ihren Jack kennen zu lernen.
Seit Jahren wäre ſie nicht dageweſen, es habe
wohl ein Zerwürfnis zwiſchen ihr und dem
Bruder beſtanden, das nun beigelegt ſei.

So fuhren ſie denn ſchon am Vormittag nach
dem Hafen.

Garrick Darrack war ſelbſt herübergekom-
men, ſie abzuholen, und noch nie hatte Wiltrud
ein ſo ſchönes, ſchmuckes Schiff geſehen, wie die
Yacht „Lady of the Sea“. Ganz weiß und alle
Metallteile daran von blankem Meſſing. Die
Deckplanken glatt und ſauber wie Parkett. Jm
Jnnern war eine große ſchöne Kajüte und vier
entzückend eingerichtete Schlafkabinen. Denn
die „Lady of the Sea“ war ein ſeetüchtiges
Schiff, es konnten große Reiſen mit ihr unter-
nommen werden. Jhre Maſchine wurde von
zwei mächtigen Motoren betrieben, ſie hatte
außerdem zwei Maſten und Takelage zur
Segelführung und daran Antennen für Funken-
telegraphie. Kapitän war Darrack ſelbſt, er
hatte aber einen Steuermann, der die Schiffer-
prüfung abgelegt, neben ſich, dazu kamen vier
Mann Beſatzung und ein Funker.

Die See war ruhig wie ſelten, doch zwiſchen
den Jnſeln und der Küſte herrſchte leichte
Dünung, verurſacht durch Strömungen und
Gegenſtrömungen. Der ſcharfe Bug des Schiffes
durchſchnitt die Wogen, und zu beiden Seiten

ſeines ſchlanken Leibes zeigten zwei gewaltige
Wellen die Fahrtgeſchwindigkeit an.

Wiltrud hatte rote Backen und glänzende
Augen. Wie großartig war doch das Meer heut
im Sonnenglanz! Sie empfand Luſt, ſich in
dieſe glitzernde, ſchäumende, wallende Maſſe
zu ſtürzen.

Da erhob Darrack den Arm und wies vor-
aus: „Cray!“

Schnell näherte ſich „Lady of the Sea“ der
kleinen Jnſel. Bis jetzt hatte Pat Forel, der
Steuermann, ein unterſetzter rotgeſichtiger und
rothaariger Jre, geſteuert, aber nun ſtand plötz
lich Garrick Darrack ſelbſt auf der Erhöhung
am Heck, die nervigen Hände am Steuerrad.
Waren Gäſte an Bord, überließ er es keinem
anderen, die Jnſel anzuſteuern. Niemand
kannte ſo gut wie er das ſchwierige Fahrwaſſer
Fern Unterwaſſerriffen, Sandbänken und

ntieſen,
Wiltrud ſah zu ihm hinüber. Er hatte die

Mütze abgenommen,. Scharf zeichnete ſich der
kantige Schädel gegen den hellen Himmel ab.
Stahlhart der Blick der hellen Augen, unter
den leicht zuſammengezogenen ſchwarzen
Brauen wie der Blick eines Falken.

Sie mußte daran denken, daß ihr Onkel er-
zählt hatte, die Darracks ſeien einſt als See-
räuber auf die Jnſel Cray gekommen, die da-
mals noch ganz wüſt war. Dort hätte der erſte
Darrack gehauſt, von da aus ſeine Raubzüge
unternommen Wohe, er gekommen, wußte
niemand zu ſagen. Aus Irland vielleicht Der
Name hatte iriſchen Klang. Aus Frankreich
oder Spanien? Dann war die Burg erbaut
worden, und die Darracks, denen zuerſt nie
mand den Beſitz der wüſten kleinen Jnſel ſtrei-
tig machte, mußten ſich nun ihrerſeits gegen
Seeräuber, welche die iriſche See unſicher
machten, verteidigen. Sie hatten auch Kämpfe
gegen die an der Weſtküſte herrſchenden Lords
zu beſtehen. Maſter of Crany nannten ſie ſich
und behielten den Titel, nachdem ein Darrack
unter Richard ITI, zum Ritter gemacht worden
war und ſich Lord Darrack nennen durfte,

Cray beſaß einen guten Hafen, aber eng und
gefahrvoll war die künſtlich in den felſigen
Strand eingeſprengte Einfahrt. Hoch türmten
ſich zu beiden Seiten die übereinander geſchich-
teten Felstrümmer, gegen die donnernd die
Brandung anſchäumte.

Krampfhaft umklammerten Wiltruds Hände
die Reeling, als ſie ſah. wie das Schiff mit
ſcheinbar unverminderter Fahrt direkt auf dieſe
überſchäumten Felſen zuſteuerte, aber eine ge-
ſchickte Wendung, und ruhig glitt „Lady of
the Sea“ in die ſchmale Rinne der Einfahrt,
dann in das von Felswänden umgebene kleine,
tiefe Hafenbecken darin noch eine große Segel-
yacht, einige kleinere Segelboote, Motorboote
und Jollen vor Anker lagen, vor Stürmen
ſicher geborgen.

Sogar ein Laie konnte ermeſſen, we! e
waltige Arbeit hatte aufgewendet n
müſſen dieſen Hafen zu ſchaffen.

Als das Schiff an der feſten Landun ke
anlegte, wurde am Strande eine kleine ne
abgefeuert, der Schuß hallte donnernd v en
ſteilen Felswänden wieder und kündet rn
im Schloß Crayborough an, daß der Maſter
von Cray und ſeine Gäſte gelandet waren

Vom Hafen aus konnte auf ſteilem Pfad die
Höhe erreicht werden, von wo eine ſchmale aber
gute Straße in kürzeſter Zeit bis Schloß Cray-
borough führte. Aber Darrack mutete ſeinen
Gäſten die Erſteigung dieſes Felspfades nicht
zu. Sie nahmen in einem bereitſtehenden Auto
Platz und fuhren unter den Felswänden auf
einer in die Felſen gehauenen Straße nach der
flachen Südſpitze der Jnſel. Dieſe Straße war
bei ſtürmiſcher See von Wogen überſpült und
dann nicht befahrbar

Von der ſandigen Südſpitze ging es zwiſchen
Dünen, dann in Kurven aufwärts, zuerſt noch
zwiſchen zackigen Felſen, bis man zu einer
grünen weiten Ebene gelangte. Zwiſchen
ohen Hecken lief die breite ſgbnangelegte

Straße, hinter dieſen lagen Koppeln und Wei-
den. Vom Auto aus ſah Wiltrud ganze Rudel
edler junger Pferde ber den grünen Raſen
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ußten Sie das ſchon?
Der ärmſte Mann auf St. George, einer der

Bermudas-Jnſeln, wohnt allein in einem der
ſchönſten Häuſer der Jnſel, dem Armenhaus.
Dies Armenhaus hat die herrlichſte Ausſicht
über das Meer. Außer dieſem einen Bewohner
gibt es keine Ortsarmem auf der Jnſel.

Die Bären halten Winterſchlaf, auch die Eis
bären. Jetzt haben aber die Forſcher feſtgeſtellt.
daß nur die weiblichen Eisbären ſich zum
Winterſchlaf zurückziehen, während die nänn-
lichen auch im Winter wie ſonſt umherſtreifen.
Eine Erklärung dieſer ſeltſamen Tatſache hat
man bisher noch nicht gefunden.

e

Die ruſſiſche Kaiſerin Anna hatte eine ſehrdraſtiſche Art, ihre Gefühle auszudrücken. Als
im Winter 1739 an ihrem Hof ein junges Braut-
paar in Ungnade gefallen war, ließ ſie mitten

auf dem Eis eines großen Binnenſees ein Tis-
haus errichten, in deſſen Räumen Eismöbel auf
geſtellt wurden. Jn dieſem Eishauſe mußten
die Neuvermählten ihre Flitterwochen ver-

bringen.

Das Wort Potpourri wurde urſprünglich für
die Gefäße benutzt, in denen man die verſchie-

denen getrockneten, wohlriechenden Blumen-
blätter aufbewahrte, wie Lavendel, Roſen und
ähnliches, um ſich an ihrein Duft zu erfreuen.

Das Wort kam von dem franzöſiſchen pot
Topf, und dem Wort ppurrir
vermodern. Später wurde das

verwelken,
Wort Pot-

pourri für Miſchungen im allgemeinen benutzt.
Heute bezeichnet man Muſikſtücke damit, die aus
bekannten Melodien zuſammengeſetzt ſind.

L

Die Polizeibeamten von San Franzisko ſind
jetzt ſämtlich mit tragbaren Radivapparaten aus-
gerüſtet, mit deren Hilfe ſie ſich mit ihrer Sta
tion in unmittelbare Verbindung ſetzen können.

Die Hilanz des
ExSchahs von Perſien

Statt 30 Millionen nur noch 8 Millionen.
Drei Frauen beziehen eine Rente.

Nach dreijährigen Verhandlungen, Unter-
ſuchungen, Rückfragen und Agentenreiſen zwi-
ſchen Europa, Perſien und Amerika (wo eine
„Garantie-Geſellſchaft“ mit der Verwaltung der
Reichtümer des Ahmed Kadjar beauftragt war)
erfährt man jetzt endlich etwas Genaueres über
das Vermögen des ehemaligen Schahs von Per-
ſien, als welcher Ahmed Kadjar ſich in die Ein-
ſamkeit von Paris zurückzog. Von 30 Millionen
ſprach man einſt, es ſind nur noch 8 Millionen
Mark übrig. Zuſammengeſchmolzen iſt der
Reichtum durch die Entwertung der Aktien in
den letzten Jahren. Jmmerhin bleibt, wie man
ſieht, genug, um auch den zehn Frauen und den
Kindern, die der Schah hinterläßt, ein verhält-
nismäßig ſorgenloſes Daſein zu ermöglichen.

Freilich mußte erſt ſeine Mutter, die Königin
Mak ekek Diahan abgefunden werden. Sie er-
hielt die Hälfte der Kronjuwelen, Landbeſitz von
400 000 Mark Wert, 300 000 Mark in bar und
einen erheblichen Teil der Aktien. Man ſpricht
von einem Sechſtel.

Am beſten hat der Schah für ſeine Kinder ge-
ſorgt. Drei Töchter und ein Sohn ſtudieren in
Paris. Jedes der Kinder erhielt für 800 000 M.
Anteile und eine Jahresſumme bis zum Ab-
ſchluß des Studiums. Da lebt ferner noch ein
Bruder des Schahs in London, ein Prinz Mo-
hammed Haſſan Kadjar. Jhm ſind jährlich 20 000
Mark zugeſprochen worden.

Den Gattinnen zahlt er aber, ſoweit ſie zu
ſeinen Lieblingsfrauen zählten (und das ſind
nur drei von zehn geweſen) nur 5000 Mark
jährlich, die anderen bekamen gar nur eine Ab-
findung in der gleichen Höhe und die ſon-
ſtigen Freundinnen wurden mit noch beſcheide-
neren Summen abßgeſpeiſt.

Wichtiger als das Wohl der Gattinnen ſchien

dem Schah ſeine Grabſtätte. Er hat eine halbe
Million Mark für ein großes Grabmal reſer-
viert, das in der heiligen Stadt Kerbela im
Jrak errichtet werden ſoll. Dieſes Grabmal ſoll
nach ſeinen Entwürfen das ſchönſte werden, das
in Kerbela zu finden iſt.

M Mull Toreynbkoell Montag, 20. Auguſt

Die Rechnungsverwaltung aber hat ſich gut
700 000 Mark für die dreijährigen Suchereien
aufgeſchrieben, die ſie gehabt zu haben behauptet,
ehe ſie den Willen des Schahs und ſeine Reich-
tümer in der vorſtehenden wohlgeordneten
Weiſe beiſammen hatte.

Funhzeichen in Dacht und Eis
Urhtiſche Einſambeit hat ihre Schrechniſſe verloren Das Wunder der
Nettung des Admirals Burd finmer noch ſetzen Männer ihr Leben ein

Mehrere Male konnten wir es in den letzten
Jahren erleben, daß Kataſtrophen in der Arktis
oder Antarktis ganz einfach deshalb nicht zu
Tragödien wurden, weil Radio zur Hand war,
um Nachrichten zu ſenden und zu empfangen.

Man erinnere ſich an die dramatiſchen Be
gleitumſtände bei der Rettung der Nobile-
expedition. Die „Jtalia“ war verſchollen, in
Bangnis und Spannung wartete die ganze
Welt auf ein Lebenszeichen. Tage vergingen,
ohne daß ein ſolches eintraf. Flugzeuge, die
ausgeſchickt waren, mußten unverrichteter Sache
wieder umkehren, Amundſen flog kurz ent-
ſchloſſen los, um nie mehr zurückzukehren, der
Eisbrecher „Kraſſin“ wurde zu einer Fahrt
ausgeſchickt, aber insgeheim begann man ſchon
zu verzweifeln. Man wußte, daß bei Nobile
Funkgeräte vorhanden waren. Wenn ſie ſich
nicht meldeten, dann mußte das eigentlich als
Beweis aufgefaßt werden, daß niemand mehr
am Leben war.

Und es kam dann der Tag, da die Nachricht
die Runde um die Welt machte, daß ein ruſſi
ſcher Amateurempfänger Lebenszeichen der
Jtaliamannſchaft aufgefangen habe, ſogar eine
leidlich genaue Poſitionsmeldung. Nun erſt
begann das ſyſtematiſche Suchen in den Aether-
wellen, und wenige Tage darauf hatte man die
geheimnisvollen Morſezeichen vom roten Zelt
rtcgan, wo man ſie bisher vergebens geſucht

atte.
Man erinnere ſich an die nicht minder öra-

matiſchen Begleitumſtände beim Untergang des
„Tſcheljuskin“. Die Beſatzung rettete ſich auf
die große Eisſcholle, ein Sendemaſt wurde er-
richtet, und wenige Stunden nach dem Ueber-
wechſeln vom Schiff auf die Eisſcholle hatte
man die Verbindung mit der ganzen Welt.
Jeden Tag konnten Berichte von der Lage aus-
gegeben werden, den Rettungsfliegern wurde
der Weg gewieſen, und es war ganz ohne
Zweifel das Radio, das ſchließlich erſt den Ein-
ſatz der wunderbaren Flieger ermöglicht hat,

welche die Bewohner der „Stadt auf der Eis-
ſcholle“ wieder aufs Feſtland trugen.

Und nun geſellt ſich dazu die Rettung des
amerikaniſchen Admirals Byrd in der
Antarktis. Byrd war vier Monate völlig ab-
geſchnitten von der Hauptſtation, ſeine Lebens
mittel waren zur Neige gegangen, ſein Ofen
funktionierte nicht mehr, er kam immer mehr
von Kräften. Nur ſein Radiogerät funktio-
nierte. Jeden Tag gab er Berichte über ſeinen
Zuſtand, wobei er ſeinen körperlichen Verfall
völlig verſchwieg, um das Hauptlager nicht zu
entmutigen. Zwei Erſatzexpeditionen mußten
in den furchtbaren Schneeſtürmen umkehren,
erſt der dritten gelang es unter unerhörten
Anſtregungen, das Ziel zu erreichen und Byrd
abzulöſen. Mit dem Apparate Byrds wurde
die Nachricht ſeiner Rettung der ganzen Welt
bekanntgegeben.

Das ſind techniſche Triumphe, die in ihrer
eigentlichen Bedeutung die Grenzen der Tech-
nik völlig geſprengt haben. Dieſes kleine Gerät,
das man auf jedem Schlitten mitführen kann,
bedeutet heute nicht mehr und nicht weniger als
das Ende jeder Einſamkeit und Hilfloſigkeit.
So lange man mit einem ſolchen Gerät Nach-
richten in den Aether.ſchicken kann, ſo lange iſt
man nicht verloren.

Man könnte vielleicht ſagen, daß damit viel
Romantik verloren gegangen, unwiderruflich
verloren gegangen ſei. Welche Romantik? Der
Untergang einer Forſchergruppe in Nacht und
Eis, wie er ſich früher viele Dutzende Male er-
eignet hat, hat gar nichts Romantiſches an ſich.
Wenn Andrée Radio bei ſich gehabt hätte, wäre
er auch gerettet worden. Der Entſatz und die
Rettung Nobiles, der Tſcheljuskinmannſchaft
und jetzt Byrds waren jedesmal Heldentaten,
bedeuteten immer den Einſatz des Lebens der
Retter, und wenn man darin Romantik ſieht,
dann iſt ſie beſtimmt nicht verloren gegangen.

Radio in Nacht und Eis bedeutet auch den
Sieg über Nacht und Eis. Werner Vaals.

Gold aus TDeerwaſſer
Phantaſtiſche Pläne eines Rmerihaners

Vnugeheures Aufſehen hat in wiſſenſchaftlichen
Kr ſen Amerikas die Mitteilung erregt, daß
der Erfinder Thomas Midgley, der ſich durch
ſeine Verſuche, aus dem Meer verſchiedene
chemiſche Subſtanzen zu gewinnen, bereits einen
Namen gemacht hat, nunmehr im Begriff ſteht,
auch zur Goldgewinnung aus dem Meerwaſſer
überzugehen. Dieſes Gold ſoll nach Aeußerun-
gen Midgleys zuſammen mit Silber, Radium
und anderen Metallen deſtilliert werden.

Midgley iſt auf dieſem Gebiete Spezialiſt.
Trotz aller Fehlſchläge hat er ſich in ſeiner
Ueberzeugung, daß es gelingen müſſe, dem
Meer ſolche wertvollen Beſtandteile abzugewin-
nen, nie erſchüttern laſſen, bis es ihm eines
Tages tatſächlich gelungen iſt, „greifbare
Erfolge zu erzielen“.

Entgegen den Ratſchlägen ſeiner Kollegen hat
ſich Midgley vor einigen Jahren auch dazu ent-
ſchloſſen, eine eigene Fabrik zur Gewinnung
von Brom aus dem Meer in der Nähe von
Wilmington enizurichten. Er wurde ſeinerzeit
verlacht, und die Preſſe fiel wenig ſanft über

ihn her, als er ſeine Pläne bekannt gab man
nannte ihn einfach einen Narren. Heute kann
dieſer Chemiker ſtolz auf eine Tagesproduktion
von faſt 7000 Kilo Brom hinweiſen, was bis
dahin einfach für unmöglich gehalten worden
war. Und dieſes Brom ſpielt in der Farben-
induſtrie der Vereinigten Staaten eine große
Rolle.

„Genau auf dem gleichen Weg wird es mög-
lich ſein“, ſo erklärte Midgley kürzlich, „aus
dem Meer Gold, Silber und Radium heraus-
zuholen. Daß dies grundſätzlich möglich iſt,
wurde bei Verſuchen im Laboratorium bereits
nachgewieſen. Worauf es hier einzig und allein
noch ankommt, iſt: ſo viel Erfahrung zu ſam-
meln, daß ſich dieſe Produktion auch lohnt; das
heißt, man muß die Unkoſten mit dem Pro-
duktionsergebnis in ein wirtſchaftlich rentables
Verhältnis bringen. Wir in Wilmington glau-
ben nun ſchon ſo weit zu ſein, ſo daß alſo das
„goldene Zeitalter“, von dem die Menſchheit
ſtets geträumt hat, eigentlich angebrochen iſt.

Jm Grunde genommen hat Midgagley auch in

ſeiner Fabrik in Wilmington ſchon Gold ge
wonnen, nur fehlten hier noch die entſprechen-
den Einrichtungen, ſo daß das Gold wieder als
Abfallprodukt ins Meer zurückgeſchüttet wurde.
Jedenfalls hat er errechnet, daß die Waſſer-
menge, die täglich in ſeinem Unternehmen
Brom verarbeitet wird, einen Goldgehalt von
rund 250 Mark haben muß. Den gleichen Be-
rechnungen zufolge wären in 1000 Kubik-
kilometer Waſſer des Ozeans für über zehn
Millionen Gold enthalten. Dieſe ungeheure
Waſſermenge könnte mit den entſprechenden
Vorrichtungen etwa in einem Jahr der Ver
arbeitung zugeführt werden. Dazu würde aber
vor allem eine Spezialpumpe mit rieſigem
Saugrüſſel nötig ſein. die in der Herſtellung
ſehr teuer zu ſtehen kommt.

Die Pläne für ſeine Goldfabrik hat der
kühne Chemiker bereits fertig daliegen. Teil-
weiſe ſoll ſogar mit der Konſtruktion der Appa
rate und Maſchinen bereits begonnen worden
ſein. Das ſchwierigſte Problem, das der
Finanzierung, hofft Midgley mit der Zeit auch
noch zu löſen, ſo daß dem phantaſtiſchen Unter-
rn dann eigentlich nichts mehr im Wege

ſteht.

500 Stundenmeilen im WDindkunnel
Jn dieſen Tagen beginnt man am Langley

Field in Waſhington mit der Konfſtruktion des
größten und mächtigſten Windtunnels, der
bisher errichtet wurde. Das amerikaniſche
Unterſuchungskomitee für Aeronautik hat er-
reicht, daß aus dem Programm für Oeffent-
liche Arbeiten die Summe von 478 300 Dollar
freigegeben wurde für den genannten Zweck.

Die Spitzenleiſtung dieſes Windtunnels ſoll
darin beſtehen, daß der Wind mit 500 Stunden-
meilen Beſchleunigung durch die Röhren
brauſt, die mit dicken Stahlplatten geſichert
und verſtärkt in der eigentlichen Prüf-
kammer nur 2,5 Meter Durchmeſſer haben.
Man braucht dieſe Einrichtung für die vor-
bereitenden Konſtruktionen für beſonders
ſchnelle Flugzeuge. 8000 PS ſind notwendig,
um dieſe genannte Windſpitzenleiſtung zu er
reichen.

Für die Technik bietet ein ſolcher Windötun-
nel nicht abzuſehende experimentelle Möglich-
keiten wofür man die erheblichen Koſten
des Tunnels ſchon in Kauf nehmen muß.

Serlegungsrätſel
Nachſtehende 8 Wörter ſind in je 2 neue

Wörter der angegebenen Bedeutung zu zer-
legen, wie z.B. „Meluſine“ in „Ulme“ und „Seni“:

in 1 2Escamillo Getreideart Muſikinſtru-
ment

Medaille vornehmer Klebſtoff
StandParlament Nebenfluß der Beleuchtungs-
Garonne körper

Vertrauen m GefäßFlu
Mohammedaner Werkzeug böſer Geiſt
Liſiere Berg in Tirol Europäer
Traunſee chemiſcher Geſtalt d. Nibe-

Grunodſtoff lungenſage
Geſchwiſter Nebenfluß des Waffe

Rheins
Die Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter

unter 1 und 2, beide von oben nach unten ge-
leſen, ergeben den Namen eines deutſchen
Dichters und Schriftſtellers des 18.--19. Jahr-
hunderts.

Kuflöſung
des Lätſels aus voriger DQummer:

Zoologiſches Kammrätſel
a. Zähne 1. Raupe, 2. Gemſe, 3. Nandu, 4. Echſe,

5. Fuchs, 6. Robbe.
h. Rücken Regenpfeifer.

dahinjagen, durch das Geräuſch des nahenden
Autos geſchreckt.

Dann wurde das Schloß ſichtbar, ein rie-
ſiger viereckiger Bau mit einem klobigen Turm
an jeder Ecke. Obgleich von allen vier Tür-
men Banner wehten, machte das Schloß doch
einen düſteren Eindruck.

Winſtonrock das aus hellem Sandſtein erbaut
war und im Stil einem Florentiner Landſchloß
ähnelte, machte auch bei ſchlechteſtem Wetter
einen freundlichen Eindruck Es war von Ge-
ſträuch ganz umgeben, das jetzt im Frühling
üppig in allen Farben blühte: Rhododendron,
Azalea. japontika, Flieder und Goldregen, dazu
kamen breite Rabatten voll blühender Blumen
aller Art. Um Crayborough war es grün,
grünumrankt ſein graues Gemäuer, aber kein
blühender Strauch, kein Farbenfleck zwiſchen
dem Grün jedenfalls nicht an der Seite, der
ſich der Wagen näherte.

Das Schloß war urſprünglich völlig von
einem breiten tiefen Graben umgeben, der die
Verteidigung erleichtern ſollte. Jetzt war die-
ſer früher mit Waſſer gefüllte Graben an der
Parkſeite zugeſchüttet, doch vorn beſtand er
noch, das Auto fuhr über eine feſte Stein
brücke, die jetzt die einſtige Zugbrücke erſetzte,
durch ein gewaltiges Portal in einen großen
viereckigen Hof ein.

Der Hof war mit kleinen rundköpfigen Stei-
nen gepflaſtert. Man konnte ſich den Hof voll
reichgezäumter Roſſe und gepanzerter Ritter
denken.

Wiltrud hatte keine Zeit, ſich romantiſchen
Vorſtellungen hinzugeben Zwei Lakaien
öffneten den Schlag. Sie ſetzte den Fuß auf
purpurnen Teppich, der zum Hauseingang ge
legt war, zu den man drei breite flache Stufen
ſteigen mußte. Neben dieſen lag eine rieſige
ſchwarz und weiß gefleckte Dogge ſo regungs-
los, daß man meinen konnte, der Hund ſei
aus Stein. Unter dem Portal verneigte ſich
würdevoll der ſchwarzgekleidete Hausmarſchall,
der mit ſeinen grauen Bartkoteletten wie ein
ruſſiſcher Großfürſt ausſeh Alles war unſag-

3 feierlich, und alles atmete feudalen Reich-
um.

Durch den breiten hallenden Gang traten ſie
in eine weite gewölbte Halle, von deren Kreuz-
wölbung drei mächtige Kandelaber an Ketten
herabhingen und an deren einer Breitſeite ein
gewaltiger Kamin, darin große Holzkloben praſ-
ſelten, ſeinen Rachen aufperrte. Hier kam
ihnen Helen Bountley entgegen, eine hoch-
gewachſene blonde Angelſächſin, deren reiches
Haar allerdings ſchon leicht ergraut war.

Beide Hände ſtreckte ſie Sir Reginald ent-
gegen: „Wie macht es mich glücklich, lieber
Sir Reginald, Sie endlich einmal wiederzu-
ſehen! Wie freut es mich, Sie nach ſo vielen
Jahren ganz unverändert zu finden!“

Sir Reginald ſtrahlte: „Nicht ich, aber Sie
ſind unverändert, liebe Helen,“ verſicherte er.
Er hatte ſie als Kind gekannt, als noch ihr
goldenes Haar offen über den Rücken fiel, er
war auch auf ihrer Hochzeit geweſen und
nannte ſie heute noch beim Vornamen. Dann
ſtaunte er den neben ihr ſtehenden hübſchen
blonden Jungen an: „Und das iſt Jack? Kann
man denn glauben, daß ein ſolch langer Burſche
Jhr Sohn iſt?“

Kräftig ſchüttelte er dem jungen Mann die
Hand, dann ſtellte er Wiltrud vor: „Meine
Nichte, Wiltrud von Henning, die ſchon lange
darauf brennt, die Jnſel Cray kennen zu
lernen.“

Helen Bountley ſtreckte nun ihre beiden
Hände Wiltrud entgegen. „Willkommen auf
Cray, mein liebes Kind!“ ſagte ſie herzlich.

Und Wiltrud, durch die mittelalterliche Um-
gebung und den feierlichen Empfang verwirrt
und befangen gemacht, vergaß, was man in
England nicht tut, ſie beugte ſich herab und
küßte Helen Bountleys ſchlanke weiße Rechte.
Das wiederum veranlaßte Garrick Darracks
Schweſter, das junge Mädchen zu umarmen und
zu küſſen, was der Begrüßung eine beſondere
Note gab.,

Gerade als Wiltrud ſich zum Handkuß nieder-
beugte, drang ein Sonnenſtrahl durch eines der
Hallenfenſter, ſtreifte ihr Haar und ließ rote

Lichter darin aufleuchten, umſpielte auch das
zarte Oval ihrer roſigen Wange. Das nun
veranlaßte den jungen Jack Bountley, ſofort
und ohne alle Umſtände ſich in ſie zu verlieben,
wie das ſo blitzartig eben nur ein junger
Menſch fertig bringt.

Von der Halle führte eine ſteinerne Treppe
mit grob aber eigenartig ausgemeißeltem
Geländer in den erſten Stock wo ein breiter
Gang an der Jnnenſeite des Hauſes lief, wäh-
rend die Zimmer nach der Außenſeite lagen.
Alle waren ſehr groß und tief, dabei die Decken,
mit freiliegendem Gebälk, niedrig und die Fen-
ſter verhältnismäßig klein, mit kleinen Schei-
ben und tief in den Niſchen der meterdicken
Mauern ſitzend. Das gab allen Räumen einen
düſtern Eindruck.

Jn einem dieſer großen Gemächer, einem
Gaſtzimmer, das mit ſchönen alten Mahagoni-
möbeln ausgeſtattet war, legte Wiltrud ab.
Ein altertümliches großes Bett ſtand darin,
über dem ſich ein Baldachin befand, der von
dünnen gewundenen Säulchen getragen wurde.
Die Möbel, ein Diwan und Lehnſeſſel, waren
alle ſehr groß, wie für beſonders große Men-
ſchen angefertigt, und mit buntblumigem
Creton überzogen.

Das Wohnzimmer, an der ſüdlichen Ecke des
Hauſes, machte einen freundlicheren Eindruck.
Es war hier der Turm als Erker dazu ge
kommen, der allein ſchon wie ein Zimmer war.
Moderne, behagliche Möbel ſtanden hier, mit
hellapfelgrünem Damaſt überzogen, und ein
weißer Smyrnateppich mit mattbuntem Muſter
bedeckte den Fußboden; von den, mit dem
gleichen hellgrünen Damaſt überzogenen Wän-
den hingen hellfarbige Gemälde moderner
Meiſter.

Ein Diener meldete, daß angerichtet ſei, und
alle begaben ſich wieder hinab in den ſehr
großen Speiſeſaal, der mit ſeinem ſchönen
Kreuzgewölbe und den ſchmalen hohen Spitz-
bogenfenſtern wie das Schiff einer gotiſchen
Kirche anmutete. Tatſächlich hatte dieſer Saal
einſt, als die Darracks noch katholiſch waren,
als Hauskapeſſe oahiont

Obgleich Wiltrud ja ganz genau wußte, daß
ſie nie vorher auf Cray war oder ein dem
Schloſſe ähnliches Haus geſehen hatte, wurde
ſie doch die eigentümliche traumhafte Emp-
findung nicht los, als kenne ſie das alles ſchon,
als ſei es ihr alles einmal vertraut geweſen.
Es war ihr zumute wie einem, der als Er-
wachſener in ein Haus kommt, darin er ſeine
erſte Kindheit verlebte, ſich nun an Räume
und Gegenſtände erinnernd, die er vergeſſen
gehabt. Flüchtig dachte ſie: vielleicht lebte ich
in einem früheren Leben auf Cray

Als Gaſt ſaß ſie zur Rechten des Hausherrn,
an ihrer anderen Seite ſaß Jack Bountley, der
ſogleich anfing, ihr den Hof zu machen. Sie
aber konnte zunächſt ihre natürliche Munter-
keit nicht finden, beantwortete nur einſilbig
Jacks Fragen: Wie ihr Enaland gefalle? An
welchem Sport ſie beſonderes Veranft en
habe? Wie, Reiten habe ſie erſt in England
gelernt? Für ihn ſei Reiten faſt ebenſo ſelbſt
verſtändlich wie Atmen.

„Sicherlich werden Sie bald gut reiten,“
meinte er. „Jhre Mutter iſt Engländerin,
eine Winſton, alſo haben Sie es im Blut. Sie
müſſen im Herbſt meine Mutter befuchen, bei
uns die Herbſtfuchsjagden mitreiten, in Suſſex
iſt das Gelände nicht ſo ſchwierig wie hier.
Mutter wird glücklich ſein. Sie als Gaſt zu
haben.“

Wiltrud ſagte, das wolle ſie ſehr gern, fürchte
aber, Lady Clara werde ſie nicht fortlaſſen.
Worauf er verfügte: Lady Clara müßte dann
eben auch kommen.

Unterdeſſen unterhielten ſich Sir Reginald
und Helen Bountley über vergangene Zeiten,
tauſchten Erinnerungen aus, er erkundigte ſich
nach dem Ergehen einer Kuſine May Darrack,
die früher viel auf Cray geweſen war. Helen
erinnerte ihn daran, daß dieſe May einen Lord
Prown geheiratet hatte. Die Prowns wären
verarmt und genötigt geweſen ihren herrlichen
alten Landſitz in Deoonſhire an einen Ameri-
kaner zu vermieten, einen Dollarmillionär.

Fortſetzung folgt)
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Der Deutſche Mehe gewinnt die Skeher-Welkmeiſterſchaft
Deutſchlands großer Doppelerfolg Paul Krewer Zweiker Der heiße Favorit Lacquehay- Frankreich muß erſchöpft aufgeber

Die große Schlacht der Rad Weltmeiſterſchaften iſt geſchlagen. Die Leipziger
Meiſterſchaftswoche wurde durch einen einzigartigen Triumpf der deutſchen Farben
gekrönt und abgeſchloſſen.

iſt der St in überl i Er hath äinmal ſo ſchien e
Der deutſche Meiſter Erich Metze gewann die Welt

din ungen der
l Krewer,

der den zweiten Platz in der Weltmeiſterſchaft beſetzen konnte, verdient uneinge-
ſchränktes Lob. Er iſt das ſtarke deutſche Bollwerk geweſen, gegen das der vor
Der Rad Rennſport iſt im Kommen. Wohl nur zu

ganz wenigen Veranſtaltungen iſt eine ſo große Be
geiſterung und ein ſolcher Enthuſiasmus zu ſehen ge
weſen. Schon um 8 Uhr vormittags waren die erſten
Beſucher mit Thermosflaſche und Butterbrotpaket auf
der Radrennbahn in Leipzig-Lindenau angerückt, und
um 10 Uhr ſind ſchon die erſten beiden Reihen der
Stehplätze an den Barrieren dicht beſetzt. (Sitzplätze
waren ſchon ſeit einer Woche nicht mehr zu haben.)
Gegen 2 Uhr ſetzte dann der Strom der Zuſchauer
verſtärkt ein, die Tribünenplätze füllten ſich nach und
nach, und als dann pünktlich um 4 Uhr die Fahnen
der teilnehmenden Nationen mit den feierlichen
Klängen eines Muſikzuges der SA.-Standarte 107 ein-
zogen, umſäumten 22 000 Beſucher das Zement-Oval.
Selbſt in den Bäumen, die die Bahn umgeben, hingen
die Zaungäſte in dichten Trauben.

Von 3 Uhr mittags an hatte ein Kriterium der
deutſchen Nationalmannſchaft für Unterhaltung und
intereſſanten, guten Sport geſorgt. Aus den Vor-
kämpfen ſchälten ſich Haſſelberg, Bochum, und Lorenz,
Chemnitz, als Beſte heraus. Den Entſcheidungskampf
gewann Haſſelberg. Nicht am Start waren der deutſche
Meiſter Merkens und deſſen Landsmann Klöckner.
Eine Ehrenrunde der neugebildeten National-Mann-
ſchaft ſchloß dieſe Konkurrenz.

Die Geduld der Zuſchauer wurde auf eine etwas
harte Probe geſtellt, manches Auge blickte bedenklich
zum Himmel, ob der Wettergott dem Veranſtalter
nicht etwa noch einen Strich durch die Rechnung
machen würde. Aber das Wetter hielt ſich ganz gut
und endlich, nachdem ein Teil der Zuſchauer beinahe
ſchon 7 Stunden gewartet hatte, knatterten die Motore
der Schrittmacher los, einige Proberunden werden
gefahren, während ein Kontrolleur wieder die Räder
nachprüft und die Dauerfahrer den Schwarm der
Photographen über ſich ergehen laſſen.

Alles wartet geſpannt auf die Bekanntgabe der
eben erſt ausgeloſten Reihenfolge am Start.

Achtung, Achtung, ertönt es durchs Megaphon:
Es ſtarten zur Meiſterſchaft der Welt für Steher über
100 Kilometer (200 Runden) die Fahrer in folgender
Aufſtellung: 1. Ronſſe (Belgien), 2. Severgnini (Jta-
lien), 3. Prieto (Spanien), 4. Krewer (Deutſchland),
5. Lacquehay (Frankreich), 6. Metze (Deutſchland).

Den Startſchuß gibt Walter Sawall ab. Die
Dauerfahrer gehen auf ihre lange Reiſe. Kaum ſind
ſie hinter ihren Rollen, da iſt Metze auch ſchon auf
den vierten Platz vorgezogen. Krewer liegt hinter
ihm und der Franzoſe Lacquehay hat ſich auf den
letzten Platz gruppiert, von dem, um es vorweg zu
nehmen, er auch nicht wieder wegkommen ſollte. Jn
der zehnten Runde ſchiebt ſich Metze wieder um einen
Platz an dem überraſchten Spanier Prieto faſt ohne
Kampf nach vorn. Krewer, als Vorletzter, hält alle
Angriffe Lacquehays in Schach, und man hat ſchon
jetzt den Eindruck, daß es dem Weltmeiſter des Vor
jahres nicht leicht fallen wird, das erſte deutſche Boll

werk zu nehmen. Metze ſpurtet in der 37. Runde los,
der vor ihm liegende Jtaliener Severgnini paßt aber
auf und geht an dem Spitzenfahrer Ronſſe vorbei,
gegen den nachfolgenden Metze wehrt er ſich energiſch,
und es dauert eine ganze Runde mit hartem Kampf,
ehe der Deutſche den Belgier auf den 3. Platz ver
weiſen kann. Rehenfolge: 1. Severgnini, 2. Metze,
3. Ronſſe,, 4. Prieto, 5. Krewer, 6. Lacquehay.
20 Kilometer in 17:05,2. Auch nach dem dreißigſten
Kilometer iſt der Stand (25:50) unverändert. Jn der
68. Runde wehrt Krewer einen harten Angriff des
Franzoſen ab. Jetzt verſucht Metze an Severgnini
heranzukommen, der Ftaliener, welcher eine große
Klaſſe zeigt, erwehrt ſich des Angriffs durch einen
guten Spurt, der ihn an Lacquehay vorbeiführt und
den Franzoſen das erſte Mal überrundet. Severanini
führt bei 40 Kilometer (34:25,6) 100 Meter vor Metze,
120 Meter vor Ronſſe, Prieto, Krewer, Lacquehav.
Der Deutſche Metze will ſich aber hinter Severgnini
halten, Lacquehay wehrt ſich verzweifelt, auch noch
den Deutſchen paſſieren zu laſſen. Bei dieſem Höſſen-
tempo. den dieſer Spurt hervorruft, kommt Metze
von der Rolle und verpaßt ſomit den Anſchluß.
Ronſſe nützt die Situation und geht vorübergehend
an dem Deutſchen vorbei.

Nach einigen Runden iſt Metze aber ſchon wieder
anf ſeinem 2. Platz. Prieto hat ſich inzwiſchen heran
gearbeitet und treibt Ronſſe zu Metze auf. Der
Deutſche merkt die Gefahr und tritt ſchärfer zu,
Prieto läßt nicht nach Ronſſe muß hart hin-
halten nicht lange, da iſt der Spanier an ihn
heran. Der Belgier kommt ſtark von der Rolle und
muß Vrieto paſſieren laſſen. Den weiteren Angriff
auf Metze gibt der Spanier bald als erfolglos auf.
Jmmer noch, nach 100 Runden, iſt der heiße Favorit
Lacquehay an letzter Stelle. Jn der 102. Runde er-
keben wir Deutſche bange Augenblicke. Metze hat
augenſcheinlich einen Schwächeanfall, denn Prieto geht
kampflos an ihm vorbei. Die Maſſen ſind leicht ent
täuſcht. Krewer,, Krewer ſchreit die Menge, und
Krewer ſieht ſofort die Gefahr. Mit ſeinem phanta
ſtiſchen Antritt arbeitet er ſich in beiſpielloſer Art
nach vorn. Mehrere Runden wärt dieſer Spurt, un
erhörte Reſerven muß der Kölner haben, und in
großer Fahrt läßt er Ronſſe und Metze binter ſich.
An Prieto ſcheitert dann ſein Angriff. Metzes Un
päßlichkeit ift zum Glück nur von kurzer Dauer.
Jetzt, nach 60 Kilometer, kommt er wieder, geht ohne
Kampf an Krewer vorbei, und ihm gelingt es auch,
Prieto zu nehmen. Wieder iſt er auf dem zweiten
Platz, 250 Meter hinter Severanini (52:32,4). Er
überrundet Lacquehav in der 129. Runde und ſetzt
denn zu einem energiſchen Angriff auf den führenden
Ftaliener ein. Unter brauſendem Jubel der Menge
erſangt der deutſche Meiſter in der 133. Runde die
Führung und legt 70 Kilometer in 1:00:29 vor Se-
vergnini (100 Meter). Prieto (300 Meter) und Kre-
wer (320 Meter) zurück. Jnzwiſchen vollendet ſich das
Geſchick des Vorfahrsſiegers Lacquehay. Durch die
vielen, ergebnisloſen Angriffe auf Krewer ermüdet,
gibt er in der 152. Runde entmutigt auf. 80 Kilo
meter wurden von Metze in 1:10:18 zurückgelegt vor
Severgnini (250 Meter), Krewer (300 Meter) und
Prieto. Jetzt greift Krewer den Ftaliener an, der
muß hart hinhalten, um ſeinen zweiten Platz zu ver-
teidigen. Runde um Runde geht der Kampf; noch
25 Runden trennen uns von dem Schluß, da hat Kre
wer den JFtaliener klein. Ungeheuer iſt der Jubel,
und als der 90. Kilometer gefahren wird, liegt Metze
mit 1248:53 an der Spitze 450 Meter vor Kremer. mußte

750 Meter vor Severgnini. Die anderen beiden ſind
erheblich weiter zurückgefallen, ſo daß der deutſche
Sieg nunmehr feſtſteht. Bald iſt das Rennen zu
Ende. Metze heißt der neue Weltmeiſter, und wieder
iſt ein favorierender Franzoſe aus dem Rennen
geſtiegen. 22000 Zuſchauer bereiten den Siegern
begeiſterte Ovationen. Der glückſtrahlende neue Welt
meiſter und ſein tüchtiger Schrittmacher Saldow
können die wertvollen Ehrengaben des Reichsſport-
führers bzw. der Stadt Leipzig in Empfang nehmen.
Unter den ſpontanen Rufen der Menge wird Metze
mit dem Weltmeiſtertrikot bekleidet, der UCJ-Präſi-
dent Breton überreicht ihm die goldene Medaille, und
dann brauſt des Deutſchlandlied über die Bahn.

Das genaue Ergebnis: 1. Erich Metze- Deutſchland
(Schrittmacher Karl Saldow) 1:27:57,4; 2. Paul
Krewer- Deutſchland 490 Meter 3. Severgnini-Jtalien
750 Meter; 4. Prieto-Spanien 1200 Meter; 5. Ronſſe-
r 1350 Meter. Lacquehay- Frankreich aufge
geben.

Das Klaſſement der Nationen nach den fünf Welt
meiſterſchaften (Flieger, Amateure und Berufsfahrer,

jährige Weltmeiſter Lacquehay vergebens angelaufen und ſchließlich an ihw
ſeine Waffen ſtrecken mußte. Das Aufgeben des Franzoſen, welcher als ernſteſte
Favorit galt, gehört mit zur größten Senſation des Tages. Auch der Spaniet

fuhr ein gutes
olg beigeſteuert, der uns über den ſo leichtſinnig verſchenkten Sieg

Rennen und hat wohl auch einen Teil zu dem deutſchen
von Ton

Merkens hinwegtröſtet, welcher die zweite Weltmeiſterſchaft nach Deutſchland
bringen konnte.

Straßenfahrer. Amateure und Berufsfahrer und
Steher) lautei: 1. Belgien 12 P.; 2. Deutſchland 11;
3. Jtalien 9; 4. Holland 8; 5. Frankreich 5 Punkte.

der Gold Bolai von Halle

Am 2. September findet in Halle das nächſte Rad
rennen ſtatt, Es geht um den Gold-Pokal von Halle.
Das Rennen führt über 100 Kilometer in drei Läufen
zu je 33*6 Kilometer.

Für den Start ſind drei Fahrer, die an der Welt-
meiſterſchaft teilgenommen haben, verpflichtet. Es
ſind Manera (Jtalien), Wanzenried Schweizer
Meiſter 1934/35) und der Spanier Prieto. Hierzu
kommt noch Schindler (Chemnitz) und der Bahn-
matator Neuſtedt.

Die Amateure beſtreiten einen Städtekampf Halle
gegen Leipzig. Ein Omnium, beſtehend aus einem
Rundenrekordfahren, einem Ausſcheidungsfahren und
einem Mannſchaftsverfolgungsrennen, ſoll ausge-
fahren werden.

Die Weltmeiſterſchaften der Straßenfahrer
Kaers Sieger der Berufsfahrer Pellengers gewinnt bei den Amatkeuren

Die mit größter Spannung erwarteten Wett-
bewerbe der Straßenfahrer begannen am Sonnabend
vormittag in Leipzig mit der Weltmeiſterſchaft der
Amateure. Ein kleines, aber erleſenes Feld ſtellte ſich
für den 112,8 Kilometer langen Wettbewerb dem
Starter. Aber auch diesmal endeten die deutſchen
Farben nicht in Front. Jedoch auch nicht die ſtarken
Belgier. Franzoſen und Italiener errangen den Titel.
Jn dem Holländer Pellenaers gewann einer
der weniger beachteten Fahrer, der das überaus
ſchnelle Rennen im Endſpurt mit einem Stunden-
durchſchnitt von 41,920 Kilometer als Sieger beendete.

Die 9,4 Kilometer lange, flache Strecke im
Scheibenholz war von einer vieltauſendköpfigen
Menſchenmenge beſetzt, als das Zeichen zum Start
gegeben wurde. 36 Fahrer nahmen den Kampf auf
und fort ging es in einem Höllentempo. Schon in
der erſten Runde hatte der Nürnberger Scheller
Reifenſchaden und fiel zurück. Die erſte Runde wurde
in 13:39,8 zurückgelegt. Als das Feld zum zweiten
Male an den Tribünen in der Karl-Tauchnitz-Straße
vorbeikam, lag der Engländer Hollans vor Defoktge
(Frankreich) in Front, dicht gefolgt von Pelle-
naers. Dieſe drei konnten dann dem Felde
100 Meter abnehmen. Die nächſte Gruppe führte der
Italiener Bini an und erlangte auch bald wieder An-
ſchluß. Dann führte der Franzoſe Goujon eine Zeit
lang mit einem Vorſprung von 400 Metern, die er
ſpäter wieder einbüßte. Aber auch die Deutſchen
waren nicht müßig Der Berliner Weiß konnte zu-
ſammen mit dem Belgier Lovage den Ausreißer über-
holen. Scheller hatte inzwiſchen wegen eines zweiten
Reifendefektes aufgegeben. Weitere Vorſtöße aus dem
Hinterfelde folgten, ein Sturz von Olecchi (Jtalien),
Krückl (München) und Houds (Belgien) brachte
etwas Verwirrung in das Feld. Dieſe nutzten Andrs
(Belgien), Holland (England), Deforge (Frankreich)
und Pellengers (Holland) zu einem Vorſtoß aus, der
ſie in der 7. Runde übrigens mit 12:59,1 der
ſchnellſten nach vorn brachte. Da ſich die übrigen
nicht in der Führung einig waren, erlangten die Aus-
reißer immer weiteren Vorſprung. Das Quartett
vergrößerte den Vorſprung ſtändig und traf ſchließlich
am Ziel mit mehr als 26 Minuten Vorſprung ein.
Den Endſpurt entſchied Pellengers mit einer Viertel
länge gegen Deforge Andrs und Holland zu ſeinen
Gunſten. Die von dem Dänen Grundahl Hanſen an-
geführte zweite Gruppe folgte 2:34 Minuten ſpäter,
während die beiden noch im Felde befindlichen
Deutſchen Weiß und Krückl unplaziert endeten.

Das genaue Ergebnis 1. Pellengers (Holland)
2:43:02,6; 2. Deforge (Frankreich) 4 Länge; 3. Andrs
(Belgien); 4. Holland (England) (beide dichtauf);
5. Grundahl Hanſen (Dänemark) 2:45:36,6; 6. Goujon
(Frankreich).

Am Nachmittag ſtarteten die „Proſis

Die Berufsfahrer hatten die 9,4 Kilometer
lange Rundſtrecke 24mal zu durchfahren, die
Geſamtſtrecke betrug alſo 225,6 Kilometer.
Aus dem nicht allzu aufregend verlaufenen
Rennen ging der Belgier Kaers in 5:56:15,8
im Endſpurt gegen den großen italieniſchen
Favoriten Guerra als Sieger hervor. Dicht-
auf wurde der Belgier Danneels Dritter vor
Gerhard Huſchke, der im Spurt doch nicht
ganz durchdringen konnte. Huſchke eroberte
ſich den 4. Platz. Von unſeren übrigen
Fahrern endete Geyer auf dem 12. Platz.

Pünktlich um 1.30 Uhr ſetzte ſich das 27 Fahrer
ſtarke Feld in Bewegung. Von den 33 Gemeldeten
fehlten Bogaart (Holland), Blattmann (Schweiz).
Bulla (Oeſterreich), Roels (Belgien) und Rimoldi
(Jtalien). Tauſende und aber Tauſende hielten die
Straßen beſetzt, durch die das Rennen führte. Fenſter
und Dächer der feſtlich geſchmückten Häuſer, von denen
man einen Blick auf die Fahrt werfen konnte, waren
buchſtäblich ſchwarz von Menſchen. Dicht beſetzt auch
die Tribüne am Ziel in der Karl-Tauchnitz-Straße, auf
der auch der Reich sſportführer Platz ge
nommen hatte, der vom frühen Vormittag an den
an in beiden Rennen mit großer Spannung
olgte.

Allzu aufregend war der Verlauf des Rennens der
Berufsfahrer jedoch nicht. Die Amateure hatten vom
Start weg ein viel ſchärferes Tempo angeſchlagen.
Gleich in der erſten Runde hatte Olmo, der ſich ſpäter
als einer der ſtärkſten, wenn auch nicht vom Glück be-
günſtigten Fahrer im Felde zeigte, Reifenſchaden.
Olmo befand ſich bald wieder im Felde. Jn den
nächſten Runden wurden der Belgier Brunneau und
der Ungar Jſtenes von Defekten ereilt, beide fanden
zunächſt wieder Anſchluß, doch in der achten Runde

Altenes das Rennen m De

fekts aufgeben. Jmmer blieb das Feld dicht bei
ſammen, die Fahrt was faſt langweilig, dabei hob ſich
das Durchſchnittstempo nur wenig über 37 Kilometer.
Jn der achten Runde fiel Geyer wegen eines De
fekts um eine Minute zurück, holte den Rückſtand aber
ſchnell wieder auf und unternahm in der zehnten
Runde, zuſammen mit Olmo, dem Franzoſen Louviot
und dem Holländer Valentyn einen Ausreißverſuch,
der das Quartett auch vom Felde fortbrachte. Den
Ausreißern vermochten nur der Holländer van Oers
und der Luxemburger Kraus zu folgen. Allmählich
kam die Meute aber wieder heran, doch war das Feld
immer noch auseinandergeriſſen, als es in die
13. Nunde ging, in der die Zwangsverpflegung ſtatt
fand. Nach der Zwangspauſe befanden ſich noch
22 Fahrer im Rennen, die Spitzengruppe beſtand noch
aus 20 Fahrern, von denen bald noch einige aufgaben.
So Bula (Schweiz) in der 15., Hermanſen (Dänemark)
in der 16., Louviot (Frankreich) und Beving (Luxem-
burg) in der 17., Lapebie (Frankreich) in der acht-
zehnten Runde. Plötzlich, in der 22. Runde, ſchien die
Entſcheidung zu fallen. Der Tour-de-France-Sieger
Mag ne ſchoß in der 22. Runde beim „Haken“ aus
dem Feld heraus und erobert im Handumdrehen einen
größeren Vorſprung. An der Spitze des Feldes ver-
ſuchte Guerra den Ausreißer, der etwa 130 Meter
weggekommen war, einzuholen. Noch mit 300 Meter
Vorſprung kam Magne in die vorletzte Runde, dann
erlahmten ſeine Kräfte. Feld nahm ihn auf.
Jnzwiſchen war Olmo, der auch in der 17. Runde
wegen eines Defekts zurückgeblieben war, von einem
weiteren Defekt ereilt worden. Bergamaſchi blieb zu
ſeiner Unterſtützung zurück doch der Ftaliener ſtreckte
entmutigt die Waffen. Seinem Beiſpiel folgte der
ſpaniſche Bergkönig Tr ueb a. Jnzwiſchen wuchs die
Aufregung, der Spanier Canardo hatte ſich vom Feld
freimachen können und führte mit 100 Meter Vor-
ſprung in die letzte Runde. An der Spitze des Feldes
lag Geyer. Nach einer halben Runde war der Aus-
reißer eingefangen, und 13 Fahrer rüſteten ſich für
den Endſpurt. Jm entſcheidenden Moment ſtießen
die Belgier Kaers und Danneels, zwiſchen
denen Guerra lag, vor. Ganz außen ſah man Ger-
hard Huſchke. Dann aufpeitſchende Rufe, unge-
heure Aufregung, Kaers hatte den großen Favoriten
Guerra um eine Viertelſänge geſchlagen. Jn der ent-
ſcheidenden Phaſe des Rennens waren leider Stö-
pel und Magne zu Fall gekommen.

Ergebnis 1. Kaers- Belgien 5:56:15,8:
2. Guerra-Jtalien 24 Lg.; 3. Danneels-Belgien;
4. HuſchkeDeutſchland; 5. van der Huit-Holland:
6. Egli-Schweiz; 7. Kraus-Luxemburg; 8. Van Oers-
Holland; 9. Gilgen-Schweiz; 10. Canardo-Spanien;
11. Valentin-Holland; 12. Geyer-Deutſchland.

Das

Weltmeiſter Kaers in Zürich geſchlagen
Nur 24 Stunden nach ſeinem Siege in der

Straßen-Weltmeiſterſchaft der Berufsfahrer in Leip
zig ging der Belgier Kaers ſchon wieder auf der
Radrennbahn in Zürich Oerlikon an den
Start. Er beſtritt ein Omnium, in dem er ſich aber
nur wenig zur Geltung bringen konnte. Jm Ge
ſamtergebyis ſiegte Lemoine- Frankreich mit
25 Punkten vor den Schweizern Dinkelkamp (23)
und Bühler (19). Mit 15 Punkten beſetzte Kaers
den vierten Platz vor von Dach (13) und Linari (10).
Geſamtſieger in den Dauerrennen über dreimal
25 Kilometer wurde A. Wamb ſt mit 5 Punkten
vor Blanc-Garin.

Hkuck vor Caracciola
Rekordſahrt auf den Schaninsland

Die Jubiläums-Veranſtaltung um den Großen
Berg Preis von Deutſchland auf dem Schauinsland
bei Freiburg (Br.) gelang glänzend. Die veran
ſtaltende Oberſte Nationale Sportbehörde für die
deutſche Kraftfahrt kann ſtolz ſein auf dieſen Tag,
der Dank muſtergültiger Organiſation wie am
Schnürchen klappte und auch erfreulicherweiſe nicht
einen einzigen Unfall zu verzeichnen hatte.

Tauſende und Abertauſende waren nach der
12 Kilometer langen Rennfſtrecke gepilgert, die ſich
in vorzüglichem Zuſtande präſentierte. Einige durch
greifende Neuerungen hatten den Kurs noch ſchneller
gemacht und ſo gab es Rekorde in Hülle und Fülle.
Nicht weniger als 39mal wurden die beſtehenden
Beſtzeiten unterboten, in der 350er Klaſſe der Motor
räder blieben ſögar die ſieben Erſtplazierten unter
der bisherigen Beſtzeit. Krönung des Wettbewerbs
war natürlich das Zuſammentreffen zwiſchen
Rudolf Caracciola (Mercedes-Benzy und Hans
Stuck (Auto-Union). Stucks Wagen, der am Vortage
in Brand geraten war, konnte in emſiger Nacht-
arbeit rennfertig gemacht werden, mit welchem Er
folge, zeigte die Rekordfahrt Stucks. Er legte mit
8:06,6 (88,779 Std. -Kilom.) eine Zeit vor, die
nachfolgende Caracciola nicht erreicht. Aber auch er
blieb mit 8:32,5 (84,276 Std. -Kilom.) noch unter
dem von ihm im Jahre 1932 mit 83,750 Std. -Kilom.
aufgeſtellten abſoluten Streckenrekord. St uck hat
ſich mit dieſem Erfolge, mit dem er ſich gleichzeitig
für die am Klauſenpaß durch Caracciola erlittene
Niederlage revanchierte, den Titel eines Dent-
ſchen Bergmeiſters erobert.

ErnſtDer erfolgreichfte Motorradfahrer war
Loof-Godesberg (Jmperia), der nicht weniger als
drei Klaſſenſiege errang. Er war in der Halbliter-
klaſſe noch ſchneller als der Gewinner der 1000er
Klaſſe. Doppelerfolge holten ſich Kohlrauſch-Eiſenach
(MG.) und Burggaller (Bugatti und Auſtin). Von
den beteiligten Ausländern ſetzten ſich der Ungar
Hartmann (Bugatti), der Ftaliener Roffoello
(Maſerati) und der Schweizer Keßler (Maſerath
durch.

Deutſchland Rumänien 5:0
Ueberlegener Sieg unſerer Davispokalſpieler.

Auch am Schlußtage des Davispokalſpiels zwiſchen
Deutſchland und Rumänien hatten ſich auf der An
lage von Rot-Weiß Berlin viele Zuſchauer ein
gefunden. Deutſchland gewann, wie erwartet, mit
5:0 Punkten.

Am Sonntag traten zunächſt Henkel T und
Hamburger gegeneinander an. Der junge Berliner
war ſeinem Gegner in jedem Satz klar überlegen
und ſiegte mit 6:2, 6:3, 6:3. Viel intereſſanter als
erwartet verlief das Schlußſpiel zwiſchen G. von
Cramm und dem Rumänen Schmidt. Unſer
Meiſter konnte erſt nach zwei hart umkämpften erſten
Sätzen den Sieg mit 7:5, 6:4, 6:1 ſicherſtellen.
Schmidt zeigte ſich weſentlich verbeſſert und hiekt
ſich zunächſt durch ſein flottes Angriffsſpiel aus
gezeichn

Ms5. Sieger im Waſſerballturnier.
Das Blitzturnier im Parkbad, das eine ſtatt

liche Zuſchauermenge angelockt hatte, geſtaltete
ſich zu einer ſchönen Werbeveranſtaltung für
den Schwimmſport. Die Merſeburger
Schwimmerſchaft erwarb in dem Turnier, bei
dem Kayna leider noch in letzter Stunde ab
geſagt hatte, die Plakette des Parkbadbeſitzers
Encke. Das Turnier wurde durch eine 3 mal 50
Meter Lagenſtaffel für Mädchen eröffnet, die
vom SV 22 Kayna und der MSS beſtritten
wurde. Die MSS gewann mit großem Vor
ſprung in der Zeit 2:42,0 während Kayna 2:54,5
benötigte.

MTV Merſeburg SV Cämmeritz 3:2 (1:0)
Nach regulärer Spielzeit ſtand das Spiel

1:1. Es wurde daher um zweimal drei Minu
ten verlängert. Die MTVer, von denen man
ein ſo gutes Spiel kaum erwartet hatte, ge-
wannen verdient, da ſie ein eifriges und da
bei anſtändiges Spiel vorführten.

SV Leuna--MSS 0:2 (0:1).
Ein offenes Spiel zweier gleichwertiger

Mannſchaften. Der Sturm der Merſeburger
der ſich als beſſer und ſchußfreudi erwies
hatte aber unglaubliches Schuß und oft
verhinderten Latte und Pfoſten zählbare Er-

lge. Weller, Großkayna war dem Spiel, das
mer im ſportlichen Rahmen blieb, ein ſehr

aufmerkſamer Leiter.
Als Einlage ſpielte dann die Knabe nmann

ſchaften der MSS gegen SV Leung, das er

ſtere verdient gewannen 7:0 (420). Dann folgte
ein 100 Meter Damenbruſtſchwimmen bei dem
die beiden Merſeburger Mädels Rothe und
Hahn (MSS) gegen ihre Kaynager Gegner ge
wannen.

SV Leuna--SV Cämmeritz 6:29 (4:0)
Jm Spiel der Unterlegenen um den dritten

Platz gewann Leuna ſehr ſicher. Bei Cämmerit
war der Torwart ſchwach, der die leichteſten
Bälle paſſieren ließ.

MSS--MTV Merſeburg 4:0 (3:0)
Jm Kampf der DSV gegen die DT war

man erſtaunt wie gut die Männerturner durch
hielten. Sie beſetzten in dieſem Blitzturnier,
bei dem zweimal fünf Minuten geſpielt wurde,
einen achtbaren zweiten Platz. Beide Stürmer-
reihen verpaßten viele klare Torchancen, wo
bei den beiden Torhütern oft das Glück zur
Seite ſtand. Schiedsrichter Teutlof, Leuna am
tierte zur vollen Zufriedenheit beider Parteien
und hatte bei dem anſtändig durchgeführten
Kampfe nicht viel einzugreifen. Die MSS ge
wann auch in dieſer Höhe verdient.

Ein Länderkampf gegen Deutſchland
iſt im Fußballkalender des Schweizeriſchen Verbandes
für den 27. Januar 1935 vorgeſehen. Es iſt der
Wunſch der Schweizer, dieſes Spiel in Nürnberg aus
tragen zu düren,
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Preußen ſiegt 7:1 99 ſiegt und verlierk und V verlierk und ſiegt
In Halle verlor die Kreiself gegen Oſtthüringen und Wacker gegen Alkona

Erſtes Punktſpiel in Sleinach.

Die erſten Spieltage ſahen faſt alle Mann
aften am Skart zum neuen Fußballjahr.
enn auch in den meiſten Spielen zum Teil

noch von Sommerfußball geſprochen werden
kann, ſo war die Ausbeute der Merſeburger
Vereine immerhin noch eine erfreulich gute
Hier überraſcht beſonders der ſichere Sieg un
ſerer Preußen über ihren Naumburger Punkt-
rivalen, der für die kommenden Verbands
ſpiele alles Gute erhoffen läßt. Mit wechſeln
dem Erfolg kämpften unſere Blaugelben, ſo-
wie der VfL. Konnten die 9er am Sonnabend
ihren alten Rivalen Neumark gerade noch
mit Ach und Krach niederhalten, ſo mußten
ſie am Sonntag von Deſſau 05 eine 4:1 Nie-
d hinnehmen. Beim VfLO war es gerade
umgekehrt. Er ließ ſich am Sonnabend vonder Sportvereinigung Zeiß ziemlich derb mit

6;1 überfahren, um dafür am Sonntag in
ig gegen die ſpielſtarken Olympia 96

einen verdienten 3:2 Sieg zu erringen.
Jn der Gauliga ſtieg bereits das erſte

Punktſpiel, in dem Steinach mit 2:1 über Vik-
toria 96 Magdeburg die Oberhand behjielt.
Jm Freundſchaftsſpiel verlor Wacker am Sonn
abend gegen Altona 93 mit 3:2 und VfL-Bit-
terfeld ſchlug Halle 98 mit 6:2. Weiter ſpiel-
ten 99--Favorit Halle 1:1, Askaniag Aſchersleben
gegen Favorit Falie 5:8 und Ammendorf
Markranſtädt 1:4. Auch die uns intereſſieren-
den Kreisklaſſenmannſchaften konnten in ihren
erſten Spielen erfreuliche Erfolge erzielen.

Jn Halle wurde am Sonntag im Entſchei-
dungsſpiel um die beſte Kreismannſchaft im
Gau 6 der Saalekreis vom Kreis Oſtthürin
gen mit 1:2 geſchlagen.

99 ſiegt in Reumark 3:2 (3:2)
Jm Sonnabendſpiel dieſer beiden Rivalen

konnten die Merſeburger einen glücklichen Sieg
erringen, denn nach einer flotten 1. Halbzeit
eßen die Merſeburger in der 2. Hälfte ſtark
nach, ſo daß die Geiſeltaler bedeutend mehr
von Spiel hatten. Da die Grubenleute auch
im Feldſpiel etwas beſſere Leiſtungen zeigten,
hatten ſie zumindeſtens ein Unentſchieden ver-
dient. Das Spiel, das von Dröſige r-Mü-
cheln wurde, trug einen wahren freund-
ſchaftlichen Charakter. Bis auf Schütt bei 99
und Tgrichr (Neumark) hatten beide Parteien
ihre ſtärkſten Mannſchaften zur Stelle. Vom
Anſtoß weg legen die 9er ein ungeheures

zemvo vor und es gelingt ihnen durch ihre
Ueberrumpelungstaktik binnen kurzer Zeit mit
3:0 in rung zu gehen. Die Torſchützen
waren Gaudig (2) und Herrmann. Bis zum
Wechſel gelingt dann den Geiſeltalern durch
einen Prachtſchuß Steigemanns und einen
Alleingang Dittmars, der übrigens de
beſte Spieler der Neumärker war, der 2:3-
Stand. Nach der Pauſe haben die Geiſeltal
des öfteren Gelegenheit den Ausgleich zu er
zielen. Da Gabbert aber ſelbſt das leere Tor
nicht finden kann, bleibt es bei dem glü,
lichen Siege 99'8.

und unkerliegt in Deſſan 1:4.

Nach einer ſechswöchigen Pauſe an zweiauf
einanderfolgenden Tage zwei Spiele gegen
ſtarke Mannſchaften auszutragen, war wohl
doch zuviel. So machten ſich auch die Stra-
pazen des Vortages äußerſt ſtark bemerkbar.
Außerdem traten die Blaugelben noch mit Er
ſatz für Schütt, Heinrich und Röſiger an.

l 05 legt zu Beginn des Spieles ein
ſchnelles Tempo vor, dem die Wer au un s
ſtandhsalten. Die Angriffe wechſeln,
macht ſich ſchon jetzt bemerkbar, daß der Deſ
ſauer Sturm weit gefährlicher und durch
ſchlagskräftiger iſt als der der 99er. Der 9er
Sturm ſpielt zuſammenhanglos und viel zu
weich, um gegen die ſtabile Deckung der De
ſauer zu Erfolgen zu kommen. Nach einem
kurzen Geplänkel vor dem Strafraum der 9er
fällt durch einen 18 Meter Schuß der erſte
für Raſpe halthare Treffer der 05er. Dann
wieder das e Bild. Ausgeglichenes geld
ſpiel. Wuchtige Angriffe der Deſſauer ſchaffen
immer wieder heikle Situationen vor dem Her
Tor. Oft muß Raſpe rettend eingreifen, doch
kommen die Deſſauer bis zum Wechſel noch zu
zwei weiteren Erfolgen

Nach der Pauſe ſind die 9er anfangs leih
üherlegen, dann machen ſich die Ermündungs-
erſcheinungen und Anſtrengungen des vor
tägigen Spieles bemerkbar und die Gaſtgeber
kommen wieder mehr auf. Ein weiteres Tor
iſt der Erfolg der Deſſauer. Kurz darauf führt
dann ein 9er Angriff durch Kilian zum ver
dienten Ehrentor. An dieſem Reſultat ändert
ſich nichts mehr, obwohl auf beiden Seiten
noch Gelegenheiten zum Torſchießen vorhan-

den waren. 3
Preußens vielverſprechender Skart.

Naumburg 05 wurde mit 7:1 (3:0) geſchlagen.

Vor einer zahlreichen Zuſchauermenge
konnten die Schwarzweißen ihr verſtes Spiel
in der neuen Serie zu einem eindrucksvollen
Siege geſtalten. Jn der neu formierten
Preußenelf machten die beiden Neuerwerbun-
gen gute Figur. Beſonders war es Hemm-
ſtedt, der dem Sturm ein guter Führer zu
werden verſpricht. Der Sieg der Preußen
verliert auch nicht an Bedeutung, wenn man
berückſichtigt, daß die Naumburger drei ihrer
Stammſpieler erſetzen mußten. Die junge
Elf der Gäſte kämpfte bis zur letzten Minute
eifrig um eine Verbeſſerung des Reſultates.
Jhren beſten Spieler hatte ſie in dem Links-
außen Jacobi.

Das Spiel wurde von beiden Parteien
jederzeit anſtändig und fair durchgeführt, ſo
daß Schiri Großgebauer (VfL.) leichtes
Amtieren hatte. Der Spielbeginn ſieht die
Preußen ſofort im Angriff und Hemm-
ſtedt ſchließt dieſen mit dem erſten Tor ab.
Bis zum Wechſel erhöht dann Meiſter
durch einen Alleingang und einen Volltreffer
auf 3:0. Die zweite Hälfte ſieht das Spiel
offener. Die her riſſen ſich zuſammen und
ſtatteten dem Preußentor öfters Beſuche ab.
Hier waren aber Herfurth und ſeine
Vorderleute auf der Hut und verhinderten
Erfolge der Gäſte. Die Angriffe der Preu-
ßen dagegen waren ſtets gefährliche r
und erfolgreiche r. Noch viermal mußte
Pohle (05) den Ball aus ſeinem Kaſten
holen. Kunth, Hemmſtedt, E. Brettſchneider
und Meiſter waren die Schützen. Jn den
Schlußminuten gelang es dem gefährlichen
Gäſtelinksaußen, wenigſtens durch einen un-
haltbaren Schuß den Ehrentreffer zu erzie-
len. Vor dem Spiel konnte Kayna Z3. die
dritte Preußenelf mit 4:2 ſchlagen.

Sporiva. Zeitz v. 6:1.
Vor ungefähr 800 Zuſchauern trafen ſich

am Sonnabend der Bezirksklaſſenneuling
und der Abſteigende aus dieſer Klaſſe. Ob-
gleich die Zeitzer in überzeugender Manier
ſiegreich blieben, kann das Spiel für die
Spielſtärke des Siegers kein Maßſtab ſein.
Die VfSL.er nämlich boten eine äußerſt zu-
ſammenhangloſe und ſchwache Leiſtung.
Ledigkich Kugler konnte von ihnen über-
zeugen. Die Hauptſchuld an der hohen Nie-
derlage trägt der Torwart Vogel, der
äußerſt unſicher war und faſt jeden Schuß
prallen ließ, was von den Zeitzern prompt
zu Toren ausgenutzt wurde. Dem Füh-
rungstreffer der Zeit fonnte der VfL.
wohl den Ausgleich entgegenſetzen, mußte
ſich aber bis zur Pauſe noch ein zweites Tor
gefallen laſſen. Nach der Halbzeit hatte der
V. einige lichte Momente, um dann aber

mehr und mehr auseinanderzufallen. Bis
zum Schluß kommen die Zeitzer dann noch zu
vier weiteren Toren.

ofL. ſiegt in Leipzig!
Mit 3:2 gelang gegen Okympia-96 die

Revanche.

Trotz des Vortagsſpieles kämpften die
Blauweißen geſtern mit mehr Kraft und
Elan als im Zeitzer Spiel. Jmmer wurde
der Ball flach gehalten und die Außen eif-
rigſt bedient. Das Mitwirken von Knoche
bedeutete ebenfalls ein Plus und da außer-
dem auch Torwart Vogel diesmal gute
Leiſtungen zeigte, war der Sieg wohlverdient
Das techniſch beſſere Können der Leipziger
ſcheiterte ſtets an dem großen Eifer und Sie-
geswillen der Merſeburger. Durch eine
gute Leiſtung Meißners kam der VfL. zur
1:0- Führung. Sein Schuß war für den beſten
Leipziger Torhüter Becker unhaltbar. Ehe
ſich die verblüfften Leipziger von dieſem
Schrecken erholt hatten, erhöhten die VfLer
durch zwei ſchöne Kopftore von Heß und
Wachsmuth auf 3:0. Kurz vor der Pauſe
gelang dann den Leipzigern ein durchaus
vermeidbarer erſter Treffer. Nach dem
Wechſel drängten dann die Gaſtgeber ener
giſch auf Verbeſſerung des Reſultates. Ein
verhängter Elfmeter wurde von ihnen ver-
ſchoſſen und erſt fünf Minuten vor Schluß
gelang ihnen ein unhaltbarer zweiter Tref-
fer. Bis zum Schluß konnten die Merſebur-
ger ihren Vorſprung aufopfernd halten. Mit
dieſem Siege machten die VfL.er vom Vor-
tage vieles wieder gut.

Caveng Freienfelder Turnierſieger.
Das Stiftungsfeſt-Turnier der Freien-

felder war ein voller ſportlicher Erfolg. Mit
Canena ging die wirklich beſte Mannſchaft
aus dem Turnier als Sieger hervor. Der
Veranſtalter ſelbſt konnte ſich durch ſeine auf
vpferungsvolle Spielweiſe den zweiten Platz
ſichern. Jm Vorſpiel ſiegte Canena über
Zöſchen 3:0 und Freienfelde über Concentra-
Ammendorf 2:1. Das Troſtrundenſpiel ſah
dann Zöſchen mit 3:0 über Ammendorf ſieg-
reich. Jm Hauptſpiel ſtanden ſich dann

Freienfelde Canena 2:4 (0:8)
gegenüber. Der Sieger wartete in der erſten
Halbzeit mit beſonders guten Leiſtungen auf
und ging 3:0 in Führung. Jn der zweiten
Halbzeit zeige dann der Jubilar ein ganz
großes Spiel und konnte bis auf 3:2 verkürzen
Zwei ſichere Chancen ließ Freien
felde nußte ſomit den Canengern
den Sieg über ſſen. Canena 2.

M n kä ln än Tun
Der Skark der Fußballer Ideer Halle 3:1, Freienfelde Knaben gegen

Kaynger hatten ſchwer zu kämpfen, um den

Montag, 20. Auguſt

790, Canena komb. Taubſt.
Zöſchen 3:4, Freienfelde AH-Beung AH 3:1,
Zöſchen 2. Ammendorf 2. 2:1.

Am Abend fand dann in Schkopau die
Feier des und die Ehrungder Sieger ſtatt,, wobei Canena einen Kranz,
Freienfelde eine Plakette und Zöſchen ſowie
den Siegern der anderen Spiele je ein Di
plom überreicht wurde.
Beunna Wacker Schulmſchft. 4:1 (1:

Durch dieſen Sieg konnten die Beunger
zu ihrem Stiftungsfeſt ihren Anhängern eine
Freude bereiten. Beide Gegner waren ſich
gleichwertig, wobei die Hallenſer durch ihr
temperamentvolles Spiel einen guten Ein-
druck hinterließen. Den von Sachſe II er-
zielten Führungstreffer konnte Wacker bis
zur Pauſe ausgleichen. Trotz des Gegen-
windes blieb Beunaga in der zweiten Hälfte
durch ſein gutes Paßſpiel weiter gefährlich
und erzielte durch Sachſe II, Hering und
Baumann drei weitere Tore. Bei weiteren
ſolch guten Leiſtungen können die Beunger
mit Ruhe den Verbandsſpielen entgegen-
ſehen. Beuna 2. ſchlug Preußen Reſerve 4:2
und die Alten Herren ſiegten über Preußen
AH. 1:0; Beuna 3. VfL. 1:1.

Leung-- Morl 7:0 (1:0)
Leunga empfiehlt ſich mit einem hohen Sieg

in ihrer neuen Umgebung.
Obwohl Leuna zu ihrem Jubiläumsſpiel

verſchiedenen Erſatz einſtellen mußte, konnte
es trotz allem einen hohen Sieg gegen die
Gäſte herausholen. Während es in der erſten
Hälfte noch nicht nach Sieg ausſah, mußten
die Gäſte in der zweiten Hälfte kapitulieren.
Hier kam der Sturm erſt recht in Fahrt und
konnte in der letzten Spielhälfte fünf Tore
ſchießen. Leuna 2. Morl 2. 4:0.

Landsberg Kayng 2:3 (1:0).
Der Klaſſenneuling Landsberg entpuppte

ſich als ein ganz gefährlicher Gegner und es
iſt damit zu rechnen, daß in den Verbands-
ſpielen hier manche Elf ſtolpern wird. Bis
zur Pauſe lag der Platzbeſitzer in ſicherer
Führung und erſt ein Selbſttor und ein Elf-
meter verhalfen den Kayngern zum Siege.
Die vhne Weber und Bartkowiak ſpielenden

r

knappen Sieg bis zum Abpfiff zu halten.

Kayna 2. Neumark 3. 1:3; Kayna 3. gegen
Preußen 3. 4:2; Kayna Jugend Brauns-
dorf Jgd. 2:5; Kayna Knaben Braunsdorf
Knaben 1:3 (Freitagſpiel); Kayna Knaben
gegen Landsberg Knaben 2:2.

Braunsdorf VfR Wansleben 1:1
Die Gäſte entpuppten ſich als ein recht ei

friger und zäher Gegner, ſodaß Braunsdorf
voll aus ſich herausge mußte. Es wurden
aber beiderſeitig keine beſonders guten Leiſtun
en gezeigt. Man merkte den Spielern dieauf an, denn in der 2. Hälfte ließ das

Tempo merklich nach. Mit lebhaften Angriffe
fen beiderſeits begann das Spiel, doch wur
den Erfolge nicht erzielt, da ungenau geſchoſſen
wurde. Erſt 2 Minuten vor Halbzeit erzielte
Troitzſch den Führungstreffer für Braunsb

Deutſchland eroberk den Europa-Pokal.

Ueber den Schluß der Europaſchwimmeiſter-
ſchaften in Magdeburg berichten wir morgen
ausführlich.

dorf. Nach der Pauſe drücken die Gäſte vor
rer dann wieder offenes Spiel. Kurz
vor dem Abpfiff n es dann den Gäſten
den verdienten Ausgleichstreffer zu erzielen
Heinzmann (Kayna) war dem Spiel ein gerech
ter Leiter. Brsdf. 2. Wansleben 2. 1:3;
Brsdf. Jgd.Kayna Jgd. 5:2; Kayna Kn
Brsdf. Kn. 1:3.

Dürrenberg Leipzig-Gohlis 2:2.
Anläßlich ihres Stiftungsfeſtes hatten

die Dürrenberger Leipziger Gäſte verpflich-
tet. Es gelang den Platzbeſitzern nach guten
Leiſtungen bis zur Pauſe mit 2:0 zu führen
ſie mußten ſich aber nach dem Wechſel von
den trotz Erſatzes tapfer kämpfenden Gäſten
den Ausgleich gefallen laſſen.

Osmünde Meuſchan 1:1.
Die Meuſchauer begannen ihre neue Serie

mit einer guten Geſamtleiſtung. Gelang es
ihnen doch, gegen den Gruppenmeiſter ein
ehrenvolles Unentſchieden zu erzielen, bei
dem ſie zur Pauſe ſogar noch 1:0 in Führung
lagen. Jm Spiel der zweiten Mannſchaften
ſiegte Osmünde 8:1.

Verkehrsregelung vom Windmühblenſugzeug aus.

Die Londoner Polizei macht jetzt Versuche damit, den Straßenverkehr der Hauptstadt von einem
Windmühlenflugzeug aus zu beobachten und die Verkehrszentrale der Polizei auf funkentele-
graphischem Wege von besongers gefährlichen Verkehrsverstopfungen unterrichten zu lassen.
Dadurch sollen Verkehrsstockungen nach Möglichkeit schon im Keim erstickt werden. Infolge
ihrer geringen Geschwindigkeit gestatten die Windmühlenflugreuge ein langsames Fliegen
über dem Häusermeer. Auch für Verbrecherverfolgungen soll das Windmühlenflugzeug ein-

gesetzt werden. Unser Bild zeigt das Flugzeug über den Straßen Londons.

Leipziger Schlachtviehmarikct
am 20. Auguſt 1934

Auftrieb: 672 Rinder, davon 72 Ochſen,
und Hammel), 2400 Schweine, zuſammen 4546.

237 Bullen, 262 Kühe, 101 Färſen, 475 Kälber, 1353 Schafe (Lämmer

Außerdem: 13 Rinder, 9 Kälber, 202 Schafe, 152 Schweine.

Ochſen: a) vollfl. heute vorher Freſſer: mäßig gen.
ausgem. höchſt. JungviehSchlachtwert Kälber: A) Sonder-

a 1) jüngere 35--371 klaſſe Doppellend.
a 2) ältere 32--341 beſte Maſtb) ſonſt. vollfleiſch. 28-—31 28-31 B) And. Kälber:
0) fleiſchige a) beſte Maſt undch gering. genährt Saugkälber

Bullenga)jüng.vollfl. b) mittl. Maſt u.höchſt. Schlachtw. 32—35 Saugkälber
b) ſonſt. vollfleiſch. o) gering. Saugk.o. ausgem. 30-—-31 2830 ch geringe Kälber
o) fleiſchige 26-—29 24--27 Lämmer Schafe,
ch gering genährte 20—25 20--23 Hammel:

Kühe a) jüng. vollfl. A)Lämm. u. Hamm.höchſt. Schlachtw. 33--34 30--32 ve m
b) ſonſt. vollfleiſch. a 1) Stallmaſtl.p en 9 30-32 27-30 a Weidemaſtl.
o) fleiſchige 21-27 b beſte jüngere
c ging. genährt. 12--20 12--18 Maſthammel
Färſen a) vollfleiſch. b Stallmaſth.

ausgem. höchſter b 2) Wiidemaſth.Schlachtwert 33--35 o) mittlere Maſth.
b) vollfleiſchige 30--321 u. ält. Maſth.o) fleiſchige 25 29 d) gering. Lämmer
d) gering genährte und Hammel
Geſchäftsgang Rede
Überſtand: 17 Ri d
Die feſtgeſtellten Pr

heute vorher

mittl. Schafe
g) geringe Schafe

Schweine: a) Fett
ſchw. über rund.
300 Pfd. Leb.G.

a1) fette Speckſchw.
a 2pvwollfl. Schweine

b) vollfl. Schw. v.
etwa 240 bis etw.
300 Pfd. Leb.-G.

0) vollfl. Schw. v.
etwa 200 b. etw.
240 Pfd. Leb.G.
vollfl. Schweine
von etwa 160 b.
etwa 200-Pfd-
Lebendgewicht

e) fleiſch. Schw. v.
etwa 120 b. etw.
160 Lebendgew.
fleiſch. Schweine
unter 120 Pſd.
Lebendgewicht

Sauen g1) f. Speckſ.
g2) and. Sauen

48-51
45—55

mittel, Schafe langſam, Schweine mittel.
en, 2 Kühe, 3 Färſen, Kälber, 144 Schafe, 12 Schweine.

ſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämtliche Speſen des Handels
ab Stall für Fracht, Marli- an verlaufskoſten ſowie für Umſatzſteuer und für den natürlichen Gewichtsverluſt ein.
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Frankreichs fünf Friedensengel
Für die „Hicherheit“ der grande nation muß ganz Europa leiden

Jn Frankreich bemühen ſich derzeit fünf
Männer um die „Sicherheit“ Frankreichs und

wie ſie weiter behaupten Europas. Fünf
Männer ſind es, die ſich ſeit Jahren darum
bemühen; der Erfolg iſt eine wachſende Un
ſicherheit. Es iſt nicht nötig, dafür Beweiſe
anzuführen. Die letzten Tage reden eine deut
liche Sprache. Wir ſtellen vor:
General Weygand
ein kleiner, ſchmächtiger Mann mit liſtigen
Augen, 66 Jahre alt, noch überaus rüſtig und
beweglich. Vater des oſt franzöſiſchen
Feſtungsgürtels Einpeitſcher der„Sicherheitsgeſpräche“ in Europa, Repräſen-
tant des aufgerüſteten, unverſöhnlichen Frank-
reich, weilte er 1920 in Polen, um „Europa
vor dem Bolſchewismus zu retten“. Ein ſehr
kluger Kopf, der ſeine militäriſchen und diplo
matiſchen Fähigkeiten hinter der Harmloſigkeit
ſeines Geſichts und ſeiner ſo gar nicht einem
Generaliſſimus ähnlichen Statur verbirgt.
Will 1935 endgültig in den Ruheſtand treten,
klettert 1934 aber noch in England im
freundlich beſcheidenen Geſpräch mit britiſchen
Offizieren zwiſchen Tanks und ſonſtigen
Kriegsmaſchinen bei einem Wochenend herum
und iſt am Nachmittag im eleganten Zivil
eifriger Beſucher der Rennbahn und Verehrer
ſchöner Frauen. Wochenend in England, oſt-
franzöſiſcher Feſtungsgürtel, Aufrüſtung uſw.,

v geſchieht um die „Sicherheit“ Frank-
reichs

General Gamelin
als jüngſter unter den fünf Generälen, die ſich
um die „Sicherheit“ bemühen, iſt 54 Jahre alt,
ſehr ehrgeizig, ſteht heute noch im Schatten
von Weygand, folgt getreulich ſeinenSpuren, iſt überaus bemüht, von ſeinem
Meiſter zu lernen, wird vorausſichtlich auch
ſein Nachfolger werden. General Gamelin
kann ſich vor allem rühmen, die Verhältniſſe
in den franzöſiſchen Kolonien zu
kennen: in Marokko und vor allem bei dem
Druſenaufſtand in Syrien 1925 hat er be-
wieſen, was er kann. Die Geſtalt dieſes Gene-
rals wird man in künftigen Zeiten im Auge
behalten müſſen.

General Dengin
eine typiſche franzöſiſche Erſcheinung, klar

blickende Augen, geſtutzter Schnurrbart, dunkle
Haare intereſſiert ſich ſchon als Frontoffi
zier für die Luftwaffe, und es iſt darum
wohl auch weiter nicht erſtaunlich, ihn im Ge-
folge von General Serail als Komman-
danten der Fliegerkorps bei der Orientarmee
zu finden. Nach dem Kriege wird er Chef der
franzöſiſchen Militärmiſſion in Polen, und
man ſagt, daß die Polen nicht gerade große
Freude an ihrem Waffenfreund gehabt haben.
Es wird ihm nachgeredet, daß er ſich brutal
durchſetzt. Er iſt heute Luftfahrtminiſter und
Dentorganiſator der franzöſiſchen Fliegerwaffe.

General Debeney
gilt als einer jener franzöſiſchen Offiziere mit
den größten ſtrategiſchen Erfahrungen und iſt
eben erſt von einer polniſchen Reiſe heim-
gekehrt. Ob es dieſem gewandten 70jährigen
Kriegstaktiker gelungen iſt, die polniſchen
Generalſtäbler erneut auf das alte polniſch-
franzöſiſche Militärabkommen von
1921 feſtzulegen das entzieht ſich vorläufig
noch unſerer Kenntnis. Nicht ohne Grund
wurde gerade Debeney mit dem heiklen Auf-
trag der Polenverhandlung betraut; der alteGeneral, deſſen Dienſtzeit der oberſte Kriegs
rat immer wieder verlängert, beſitzt nämlich
große militäriſch diplomatiſche Fähigkeiten.
Und daß die Siebzigjährigen in der vorderſten
Front kämpfen, ſcheint in Frankreich nach-
h eine Selbſtverſtändlichkeit geworden
zu ſein.
Marſchall Pélkain
iſt der fünfte im Bunde. Als nach den Un-
ruhen des 6. Februar Frankreich an den Rand
des Bürgerkrieges zu geraten ſchien, und der
alte Doumergue in aller Eile die Regie-
rung der nationalen Union zimmerte, tauchte
von neuem die militäriſch gerade Geſtalt des
Marſchalls Pétain aus dem mnyſteriöſen
Dunkel vergangener Tage hervor. Marſchall
VPétain das bedeutet für Frankreich die
Verkörperung des mit aller Zähigkeit
ertrotzten Sieges; denn ohne den jetzt über70jährigen Pétain hätte es vielleicht gar nicht
Compiégne und Verſailles gegeben. Ohne die
eiſerne Fauſt des Marſchalls wäre wahrſchein
lich der Widerſtand der franzöſiſchen Truppen
im Frühjahr 1917 zuſammengebrochen; denn
Pétain war es, der nach den nutzloſen Offen-
ſiven des „Blutſäufers“ Nivelle rückſichts-
los und eiſenhart die Diſziplin im Heere
wiederherſtellte. Daß um dieſer Diſziplin
willen in den entſcheidenden Tagen jeder
zehnte Mann der Meutererkompagnien er
ſchoſſen werden mußte, das entſchuldigt das
heutige Frankreich mit dem Gebot der Not.
Bei dieſer Gelegenheit mag an die ſcham
loſe Hetze gegen Hitler gedacht haben, der in
den Stunden der höchſten Not nicht die Män-
ner der Front erſchoſſen hat, ſondern die ver-
antwortlichen Führer. Vielleicht erinnern ſich
die Franzoſen noch einmal daran, wenn ſie
dieſe Tat ihres Helden preiſen. Als Kriegs-
miniſter ſtreitet Pétain heute mit jugend-
lichem Feuer für die Rüſtungskredite und da
mit für die „Sicherheit“ Frankreichs.

Fünf Generale ſind um die „Sicherheit“
ihres Landes beſorgt. Jn jeder Woche redet

mindeſtens einer aus großer Sorge, daß die
„Sicherheit“ noch nicht groß genug
ſei. Sie ſtehen wie die Erzengel mit flammen-
dem Schwert vor ja, vor was denn eigent-
lich! Man iſt verſucht, an ganz etwas anderes
zu denken als an „Sicherheit“; man wird das
bange Gefühl nicht los, daß ſich hinter demſchönen Wort „Sicherheit“ etwas ganz anderes

verbirgt. Oder ſollten fünf Generale nur
Schachfiguren anderer Mächte ſein, deren
Sache es iſt, aus dem Blut ganzer Völker ein
Geſchäft zu machen? Wir wiſſen es nicht. Wir
meinen, die beſte Sicherheit iſt nicht ein Turm-
bau von Waffen und Mißtrauen wie weiland
zu Babel, ſondern: Wie bringe ich Europa, das
durch dieſe „Sicherheitsmanie“ an den Ab-
grund gebracht worden iſt, in letzter Minute
vor dem Abſturz wieder auf den Weg einer
wirklichen Sicherheit.

Greiſe werden dieſes Werk nicht voll
bringen können, zum mindeſten nicht ſolche, die
bis heute ihre Unfähigkeit bewieſen haben.
Es werden andere Männer nötig ſein. Män-
ner, denen der Krieg nicht ein ſtrategiſches
Rechenexempel geweſen iſt, ſondern denen der
Krieg der Anruf Gottes geworden iſt,
die geſchenkten Fähigkeiten des Menſchen nicht
zu mißbrauchen, ſondern zum Wohle des Mit-
menſchen zu benutzen.

Daß auch in Frankreich die Männer
des Krieges ſich einmal darauf beſinnen wer-
den, iſt unſere Hoffnung. Wir können nicht
glauben, daß Menſchen, die den Krieg wirklich
mitgemacht haben, die Erkenntnis aus dieſem
Erlebnis darin gefunden haben könnten, ſich
nur der Schlachten und Siege zu erinnern,
Kränze auf das Grab des Unbekannten
Soldaten zu legen und um die Rente be-

dacht zu ſein. Denn wir glauben, vor zwanzig
Jahren packte uns alle, die wir im Krieg ge-
weſen ſind, das Schickſal in ſeiner ganzen
Härte an. Wir ſind nicht mehr dieſelben, die
wir vor dem Kriege waren, und damit beſtehen
auch nicht mehr die Fragen, die einmal unſere
Väter bewegt haben.

Die Jahre des Krieges und die nicht min-
der ſchweren Jahre der Nachkriegszeit ver-
lieren ihren Sinn, wenn nicht aus den Trümw-
mern, die uns überall entgegenſtarren, der
große heilige Wille aufbricht, ein neues
Land, ein neues Volk, ein neues
Europa zu bauen. Jn derſelben Hingabe,
wie wir die Heimat verteidigt haben, muß ſie
für den Aufbau in uns leben. Ohne dieſe Hin-
gabe und ohne dieſen Willen, Ordnung in die
Unordnung zu bringen, auch über die größten
Schwierigkeiten hinweg, über uns ſelber hin-
weg, ſind wir ein armſeliges Menſchentum,
Sklaven in der Hand unbarmherziger Fron-
vögte, die, wenn es ihnen recht ſcheint, uns
wieder in einen neuen Krieg treiben. Schall
und Rauch ſind dann all die Worte von „Ehre“
und „Heldentum“. Das Grab des Unbekannten
Soldaten iſt dann nie ein Grabmal geweſen,
ſondern nur eine von den vielen Lügen,
mit denen man uns zum Tanz aufſpielt, Ge
ſchäftsunkoſten derer, in derem Munde Worte
von heiligem Sinn wohlfeil ſind wie Brom-
beeren zur Sommerzeit.

Weil wir uns nicht ſo erniedrigen wollen,
leidet ſich ein Volk durch größte Not hindurch,
kämpfen Männer um jedes Stück Boden, wer-
den Jünglinge zu Männern und Mädchen zu
Frauen, weil ſie nicht wollen, daß die ver-
gangenen 20 Jahre ſinnlos geweſen ſeien
und alle kommenden es werden. Daran möge
man denken, wenn man um die „Sicherheit“
beſorgt iſt! Wir Deutſchen, ob Front-
ſoldaten oder nicht, werden uns nicht von unſe-
rem Wege abbringen laſſen, wie man auch über
uns denken mag. Wir wiſſen, daß wir nichts
wollen, was wir anderen nicht auch wünſchen,
und das iſt Freiheit, Friede und Brot x
damit iſt unſere Haltung gerechtfertigt.

Sorgen um den Panamakanal
Us5A ergänzen ihre Küſtenbatterien durch neue Flugzeuge und Kriegsſchiffe

Die amerikaniſche Preſſe hat in der letz-
ten Zeit wieder einmal die Verteidigungs-
anlagen des Panama-Kanals einer kritiſchen
Betrachtung unterzogen. Den unmittelbaren
Anlaß dazu haben die jüngſten Flotten-
manöver gegeben, die ein ſehr ſtarkes
Aufgebot an ſchwimmenden Panzern aller
Art, vor allem aber auch an Bombenflug-
eugen ſahen. Dieſe Manöver haben eineFutte ſehr intereſſanter Ergebniſſe gebracht.

So hat die Manböverleitung feſtgeſtellt, daß
es einem angreifenden Flugzeug-
geſchwader gelungen ſei, Schleuſen-
anlagen zu zerſtören.

Damit iſt nun auch das Stichwort gegeben
worden, für einen weiteren Ausbau
der Sicherheit des Panama-Kanals ein-
zutreten. Die Kanalzone läßt ſich ungefähr
mit dem öſtlichen Grenzſtreifen Frankreichs
vergleichen. Neben zahlreichen Garniſonen
befinden ſich überall ausgedehnte Befeſti-
gungsanlagen, ſo daß von der Landſeite her
für den Kanal nichts zu befürchten iſt.
Anders liegt es mit den Eingängen und
den hier aufgeführten mächtigen, aber auch
ſehr empfindlichen Schleuſengnlagen. Eine
Fülle ſchwerſter Geſchütze iſt in der
Lage, jeden Angriff niederzuſchlagen. Aber
ein Staat, der es wagen würde, mit den
Amerikanern anzubinden, beſitzt ſelbſtver-
ſtändlich auch Kriegsſchiffe mit weit-
tragenden Geſchützen: ein paar wohl-
gezielte Treffer in die Kangaleingänge reichen
aus, um die Waſſerſtraße unpaſſierbar zu
wachen. Gelingt es zudem noch einigen
Bombengeſchwadern, den Schleier der ame-
rikaniſchen Abwehrvorrichtungen zu durch-
ſtoßen und von oben her die Kanalanlagen
wirkungsvoll mit Bomben zu bepflaſtern,
dann iſt das Ziel des Angreifers erreicht.
Nicht auf die Eroberung des Kanals, ſondern
auf ſeine Unbrauchbarmachung
kommt es an. Aber dieſer Vorſtoß gegen den
Kanal muß von einem Feinde der Union
entweder vor dem offiziellen Aus-

bruch eines Krieges oder im gleichen
Augenblick erfolgen, mindeſtens aber ſo recht-
zeitig, daß es nicht mehr möglich iſt, die in
dem einen Ozean ſtationierte USA.-Flottedurch den Kanal zu ſchleuſen nd im anderen

aufmarſchieren zu laſſen.
Der Kanal iſt für die Amerikaner ſoviel

wert wie die Hälfte ſeiner geſamten mari-
timen Streitkräfte. Wäre die Waſſerſtraße
nicht, dann müßten die Kriegsſchiffe jeweils
einen zeitraubenden Marſch um Südamerika
herum antreten, kämen alſo zur Verſtärkung
der in dem einen vöer anderen Ozean ange-
griffenen Streitkräfte nicht mehr zurecht.
Dieſer Kanal iſt die ganze Stärke Amerikas:
er ermöglicht die Zuſammenfaſſung
der geſamten Flotte innerhalb
von wenigen Stunden! Und dieſen
Trumpf wollen ſich die Amerikaner ſelbſtver-
ſtändlich nicht entwerten laſſen. Darum wird
jetzt die Trommel für eine weitere Verbeſſe-
rung der Verteidigungsanlagen gerührt, die
ſich im weſentlichen in der Richtung eines
Ausbaues der Fliegerei bewegen ſoll. Das
heißt: Vermehrung der Kampf- und
Bombenflieger und auch Vermehrung
der Zahl der Flugzeugträger, die
möglichſt weit vorgeſchoben werden müſſen,
damit ſie den Angreifer ſchon über dem offe-
nen Meer abfangen oder anmarſchierende
Geſchwader bombardieren können. Aber
Flugzeugmutterſchiffe müſſen wieder geſchützt
werden. Das ſetzt die Schaffung zahlreicher
kleiner Kreuzer, Torpedoboots-
zerſtörer und Unterſeeboote vor
aus. Ebenſo wird es nötig ſein, ſchon jetzt
Vorſorge für die Anlage weit vorgeſchobener
Minenfelder zu treffen. So löſt der Einſatz
einer Waffe ſofort die Mobiliſierung anderer
aus. Es iſt zwar heute ſchon unendlich viel
für die Sicherung des Panama-Kanals ge-
ſchehen, doch jedes Manöver, das dem An-
greifer auch nur einen Erfolg bringt,
zwingt dazu, entdeckte Lücken zu ſchließen

ren er dem Heeresdienſt aus. Als Arbeiter

ren Krierzüngrenye dorrebien Paris.

In Paris traf ein Geschwader von drei sowjetrussischen ein, deren Be-
dsatzung zum Mittelpunkt mannigfacher Ehrungen gemacht wurde. Unser zeigt die russi-schen fuieger nach ihrer Ankunft (von links nach rechts der französische General Tulasne,

General Wentzow, der sowſetrussische Militärattache, Unschlicht, der Chef der sowjetrussi-schen Zivilluftfahrt. und Rosenberg. der sowjetrussische Botschafter) beim Abschreiten der
Fhreukompagnie

„Das roke Väkerchen“
Conſtantin waaßg Blücher und feine

n.

Dieſer Tage hat der Generaliffimus der
Roten Armee, Blücher, anläßlich des fünf-jährigen Beſtehens der „Fernöſtlichen Armee“
in Chabarowſk eine große Parade der Trup-
pen abgenommen. Dieſe Jnſpektions- und
Jubiläumsreiſe gehi aber über ihre wört-
liche Bedeutung weit hinaus. General
Blücher, der „rote General“ genannt, hatte
vor fünf Jahren als Kommandant der Fern-
öſtlichen Armee z. b. V.“ den beſonderen Auf-trag der R äükgewtunnung der oſt
chineſiſchen Bahn erhalten und gilt
ſeitdem als der Oberbefehlshaber in einem
etwaigen ruſſiſch- japaniſchen Krieg. Er war
es, der dieſes Sonderkorps der Roten Armee
zu einer Elktetruppe entwickelte, er war es
auch, der jahrelang als ruſſiſcher General
ſtabschef in dem Heer des Chineſenmarſchalls
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Tſchiang-Kai-Sche? als die ſtärkſte und
treibende Kraft wirkte allerdings unter dem
Namen „Major Galen“.

Jn jenen Jahren hat ſich ein wahrer
Kranz von Legenden um den muyſteri-
öſen Offizier gewunden, der durch ſeine her-
vorragenden ſtrategiſchen Fähigkeiten die
Aufmerkſamkeit der ganzen öſtlichen Welt auf
ſich lenkte. Aber niemand wußte eigentlich ſo
recht, wer er war. Bald hieß es, er ſei e h e-
maliger öſterreichiſcher Offizier,
der dann in die Dienſte der Bolſchewiken ge
treten ſei, ein andermal ſoll er ein fran-
zöſiſcher Abenteurer geweſen ſein.
Galen aber war niemand anders als Con
ſtantin Waaſiljewitſch Blüche r.Damit war jedoch ſchon wieder alle Weisheit
erſchöpft. Ueber der Perſon des „roten
Generals ſchwebt ein undurchòöringliches
Dunkel, das bis auf den Tag nicht erhellt
worden iſt.

Was ſagt die offizielle ſowjetruſſiſche
Enzyklopädie? Auch hier fließen die Quellen
über die Perſon des „roten Generals“ nur
ſehr ſpärlich. Er ſoll demnach ein Bauern
ſohn ſein, der in die Stadt geſchickt wurde,
um ein Handwerk zu erlernen. Blücher aber
wurde Arbeiter und war von vornherein
einer der revolutionären Geiſter. Schon 1910
organiſierte er in Moskau einen großen
Streik und kam darum ins Gefängnis.
Damit hatte er zwei wichtige Vorausſetzungen
für ſein heutiges hohes Amt erfüllt: er war
von kleinauf ein revolutionärer Ar-
beiter und hat bereits in einem zariſtiſchen
Gefängnis wegen eines politiſchen Ver-
brechens geſeſſen. Jm Kriege wurde er
ſchwer verwundet und ſchied vorzeitig aus

und
Schloſſer kam er dann nach Kaſan, wo er
die Revolution erlebte. Sofort eilte er nach
Samara, trat in die Partei der Bolſche-
wiken ein und wurde Mitglied des Revo-
lutionskomitees.

Jn einem ununterbrochenen Siegeszug
hat er dann die Roten Garden gegen den
General Dutow geführt. Durch ſeine
Siege ſchaffte er ſeinerzeit die Verbindung
des europäiſchen Rußlands mit Sibirien.
Als man ihn einmal einſchloß, bewahrte er
eiſerne Ruhe, behielt ſeine Garden wohl in
der Hand, und ſeine ſtrategiſche Ueberlegen-
heit erzwang den 10000 Gardiſten mit allem
Troß, mit ihren Frauen und aller Habe, den
Uebergang über die Kama; der eiſerne Ring
der Sozialrevolutionäre und der tſchechiſchen
Legionen war geſprengt. Den erſten neuge-
ſtifteten Orden der Roten Armee
erhielt „Väterchen General“ nun nur noch
der „rote General genannt. In allenKämpfen gegen die Weißen war es ſtets nur
General Blücher, der die Situation zu unge-
zählten Malen rettete. Nach ſeinem Siege
über Wran gel erhielt er dann das Sonder
kommando in der Republik des Fernen
Oſtens“, um ſchließlich als Oberſtkomman-dierender in den Bezirk Petersburg zurück-
zukehren und von dort aus die höchſte Stelle
des Generaliſſimus der Roten Armee in
Moskau einzunebmen
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Amneſtie für Steuervergehen
Einſtellung im Verwaltungsſtreitverfahren.

Die Strafamneſtie, die von der Reichs-regierung aus Anlaß der Vereinigung Fe
Amtes des Reichspräßdenten mit dem des
Reichskanzlers verkündigt worden iſt, gilt,
wie in der Deutſchen Steuerzeitung hervor-

ehoben wird, auch für Steuerzuwiderhand-
ungen. Ausgenommen ſind allerdings auch

hier Handlungen, bei denen „die Art der
Ausführung oder die Beweggründe eine
gemeine Geſinnung des Täters erkennen
laſſen.“ Die Einſtellung des Strafverfahrens
erfolgt regelmäßig von Amts wegen, ſo daß
beſondere Anträge nicht geſtellt zu werden
brauchen. Ueber die Einſtellung wird im
Verwaltungsſtreitverfahren vom Finanzamt,
Hauptzollamt oder Landesfinanzamt, bei dem
das Verfahren anhängig iſt, zu entſcheiden
ſein. Jedoch werden die Beteiligten über die
Einſtellung auch eine Entſcheidung des
zuſtändigen Gerichts durch Antrag herbei-
führen können, gegen deſſen Entſcheid die
ſofortige Beſchwerde gegeben iſt. Der Straf-
erlaß erſtreckt ſich auch auf Nebenſtrafen und
Sicherungsmaßnahmen, ſoweit ſie noch nicht
vollſtreckt ſind, auf geſetzliche Nebenfolgen,
rückſtändige Geldbußen und Koſten. Iſt
dagegen auf Einztehnng oder Unbrauchbar-
u von Gegenſtänden erkannt, ſo bleibt
es dabei.

Propaganda für Schönheit der Arbeit
wird am 1. Oktober einſetzen.

Der Leiter der Abteilung Betriebsgeſtal-
tung im Reichsamt „Schönheit der Arbeit“
betonte einem Mitarbeiter des „Jndi“ gegen-
über, wenn es dem Marxismus gelungen ſei,
die Arbeiterſchaft gegen die „Bruchbuden“
aufzuhetzen, ſo trage das vernachläſſigte
Aeußere der Arbeitsſtätte ein gerütteltes
Maß Schuld daran. Der Schutt müſſe be-
ſeitigt werden. Grünanlagen vielleicht mit
Denkmälern in ſchönen Höfen und Ehren-
tafeln müßten dafür entſtehen. Allerdings
komme es darauf an, die notwendigen Ver-
änderungen aus dem freien Willen des Be-
triebsführers heraus zu bekommen. Am
1. Oktober werde ein umfaſſender Propa-
gandafeldzug in ganz Deutſchland beginnen.
Unter Einſatz von Preſſe, Rundfunk, Film,
Plakaten und Verſammlungen werde der Be-
griff „Schönheit der Arbeit“ mit einem
Schlage in großzügiger Art ins deutſche Volk
hineingetragen Der Betriebszellenobmann
erhalte eine neue, ſchöne und wichtige Auf-
gabe. Denn ebenſo wichtig wie Meldung und
Beſeitigung von Mißſtänden ſei die Er-
haltung der neuen Anlagen.

ßakao- Einkauf genehmigungspflichtig
Anordnung des Kakao-Treuhänders.

Der Treuhänder für die Rohkakao ver-
arbeitenden Betriebe hat eine Anordnung
erlaſſen, wonach die Betriebe verpflichtet
ſind, ſämtliche Einkäufe von Rohkakao nur
nach ſeiner vorherigen Zuſtimmung vor-
zunehmen. Hierunter fallen auch die Ein-
käufe im Clegaringverfahren und im Kom-
penſationsverfahren. Sämtliche Vorräte der
Betriebe an Rohkakao, Halbfabrikaten und
Ueberzugsmaſſen einſchließlich der für
ſpätere Lieferungen abgeſchloſſenen Mengen
werden mit ſofortiger Wirkung für die Ver-
arbeitung geſperrt. Die Verarbeitung dieſer
geſperrten Vorräte im eigenen Betriebe wird
in der Weiſe freigegeben, daß monatlich
Mengen verarbeitet werden dürfen, die den
Monatsdurchſchnitt der im April, Mai und
Juni 1934 verarbeiteten Menge nicht über-
ſteigen. Die Verarbeitung der geſperrten
Vorräte in fremden Betrieben bedarf der
vorherigen Zuſtimmung des Treuhänders.
Die Herſtellung von Ueberzugsmaſſen und
Halbfabrikaten muß fortgeſetzt werden, ſo
weit die weiterverarbeitende Induſtrie bis-
her mit Erzeugniſſen dieſer Art beliefert
wurde. Die Lieferung hat im bisherigen
Verhältnis des Anfalles der Erzeugung zu
erfolgen. Die Belieferung mit Erzeugniſſen
aus Rohkakao darf nicht an die Abnahme von
Zuckerwaren, Backwaren und ſonſtigen
Waren gebunden werden. Die Anordnung
gilt bis 30. September 1934.

Neue Fachgruppenführer.
Der Führer der Wirtſchaftsgruppe Druck,

Papier verarbeitung und Verlag hat im
Auftrage des Führers der Wirtſchaft, im
Einvernehmen mit dem Herrn Reichswirt-
ſchaftsminiſter folgende Fachgruppenführer
berufen: Alexander Herlein, i. Fa. Bunt-
papierfabrik A.-G., Aſchaffenburg, für die
Fachgruppe Papierveredelung, Erwin Holl-
mann, i. Fa. Fritzſche- Ludwig KG., Berlin,
für die Fachgruppe Buchbinderei, Peter
Küſtermann, i. Fa. Peter Küſtermann, Ham-
burg, für die Fachgruppe Verpackungsmittel,
Heinrich Lenhardt, i. Fa. Parl Ph. Schmidt,
Kaiſerslautern, für die Fachgruppe Papier-
waren, und Auguſt Hölſcher, i. Fa. Nord-
deutſche Tapetenfabrik Hölſchner Brei-
mer, Langenhagen-Hannover, für die Fach-
gruppe Tapeten.
Für den Schlachtviehmarkt Halle

wurde ein Marktbeauftragter ernannt.
Auf Grund der 1. Verordanng zur Re-

gelung des Verkehrs mit Schlachtvieh vom
9. Juni 1934 iſt vom Herrn Reichskommiſſar
für die Vieh-, Milch- und Fettwirtſchaft der
Marktbeauftragte für den Schlachtviehmarkt
Halle (Saale) ernannt worden. Er hat in
Zukunft alle Frogen der Marktregelung für
Schlachtvieh für den Markt n Halle zu be
arbeiten. Die Geſchäftsſtelle befindet ſich auf
dem Schlachtviehhof Halle, Freiimfelder-
ſtraße 42. Geſchäftsſtneden täglich von 8 bis
15 Uhr, Sonnabends von 8 bis 13 Uhr.
Telephon Nr. 36493,

Die Oſtmeſſe wurde eröffnet
Polen zum erſten Mal auf der Ausſtellung Kußland fehlt,

Am Sonntagvormittag fand in der feſtlich
geſchmückten Stadthalle zu Königsberg
die feierliche Eröffnung der 22. deutſchen Oſt
meſſe ſtatt. Der Oberbürgermeiſter Königs
bergs, Dr. Will, begrüßte die Vertreter der
Behörden und die Ehrengäſte aus dem Jn
und Auslande; er unterſtrich, daß die 22.
deutſche Oſtmeſſe alle Erwartungen über-
troffen habe und die größte ſei, die jemals
gezeigt wurde. Sodann verlas der Ober-
bürgermeiſter das Geleitwort des Führers
und erklärte die Ausſtellung für eröffnet.

Sodann betrat das Rednerpult Gauleiter
und Oberpräſident Koch, der die Grüße des
Führers, des Miniſterpräſidenten Göring
und der Reichs- und Staatsregierung über-
brachte. Er hielt eine programmatiſche Er
öffnungsrede, in der er u. a. ausführte: Jm
Verhältnis Deutſchlands zu anderen Völkern
wird zurzeit durch Wahrheit und Verblen-
dung und auch durch Unkenntnis und Jrrtum
die Wahrheit verfälſcht. Wir ſchauen klar
und ruhig durch das Gewirr ſolcher Behaup-
tungen hindurch, und ſehen, was dahinter
ſteht. Willkürliche Angriffe in die natürlichen
geſetzmäßigen Dinge richten ſich von ſelbſt.
Das benachbarte Polen hat als junges Volk
die Konſequenz aus der Nachbarſchaft zu
Deutſchland gezogen und die ganze neue auf
weite Sicht berechnete und umfaſſende
Friedenspolitik des Führers bejaht. Polen
hat dadurch ſich ſelbſt und der Feſtigung
ſeiner unabhängigen Machtpoſition gedient.
Durch die Einleitung der Verſtändigung mit
Polen iſt eine Wirtſchaftsverſtändigung auch
mit anderen Nachbarn die Bahn geebnet.
Gerade Oſtpreußen hat an einer ſolchen Ver-
ſtändigung außerordentliches Jntereſſe und
begrüßt daher jeden der verſchiedenen Schritte,
die dieſem Ziele dienen.

e

Die Königsberger Oſtmeſſe, die ſo reich
beſchickt iſt, wie noch nie zuvor, bringt in der
Muſtermeſſe Textilwaren, Nahrungs- und
Genußmittel, Haus- und Küchengeräte,
Kunſtgewerbe, eine große landwirtſchaftliche
Ausſtellung mit Maſchinen aller Art. Be-
ſonders intereſſant iſt die Tatſache, daß dies-

Auf Grund des F 1 Nr. 2 der Verordnung
über Zolländerungen vom 11. Juli 1934 iſt in
der Tarif-Nr. 192 (Kleie uſw.) hinter Abſatz 1
folgende Anmerkung anzufügen: Kleie, die
in einem zollamtlich genehmigten Verede-
lungsverfahren anfällt und von einer vom
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt
ſchaft zu beſtimmenden Stelle abgenommen
wird, wenn die Kleie gewonnen iſt bei der
Bearbeitung von Herſte 2 Mark Zollſatz für
1 Doppelzentner, Hafer 1 Mark, Speiſeerbſen
2 Mark.

Die Reichsſtelle für
mittel und ſonſtige landwirtſchaftliche Er-
zeugniſſe, Geſchäftsabteilung Berlin, wird
die Einfuhr von Kleie zum verbilligten Zoll-
ſatz nach Maßgabe beſtimmter Vorſchriften
vornehmen, denen wir folgendes entnehmen:
Der Betrieb, in dem im zollamtlich genehmig-
ten Veredelungsverkehr Kleie anfällt, hat
dieſe der Reichsſtelle zu den nachſtehenden
Bedingungen zu verkaufen und, falls dies
von der Reichsſtelle verlangt wird, zurück-
zukaufen. Erfolgt der Rückkauf, ſo erhält der
Betrieb eine Beſcheinigung, die ihn berechtigt,
die Kleie zum verbilligten Zollſatz abfertigen
zu laſſen. Die Preiſe für den Kauf und
Rückkauf werden von der Reichsſtelle im
Einzelfalle feſtgeſetzt Die Preiſe werden
nicht die Umſatzausgsleichsſteuer ſowie irgend
welche Koſten, die aus der Abwicklung des
Kaufes und Rückkaufes entſtehen, enthalten.

Erfolgt ein Rückkauf der Kleie, ſo hat der
Betrieb die Ware zu dem Verkaufspreis der
Reichsſtelle mit der Maßgabe weiterzuver-
kaufen, daß ſich dieſer Preis bis zum Ver-
teilungshändler oder zur Verteilungs-
genoſſenſchaft um höchſtens 3 Mark für die
Tonne, ferner um die Koſten der Beförde-
rung, ſofern ſie tatſächlich entſtehen, erhöht.
Die Verteilungshändler und Verteilungs-
genoſſenſchaften dürfen bei dem Weiterverkauf
der Kleie an Verbraucher ihren Einkaufs-
preis nur um den ortsüblichen Aufſchlag
erhöhen. Als Verteilungshändler und Ver-
teilungsgenoſſenſchaften gelten die Betriebe,
die Kleie ausſchließlich oder überwiegend an
Verbraucher verkaufen. Verteilungshändler
oder Verteilungsgenoſſenſchaften, die ge-
legentlich an andere Verteilungshändler oder
Verteilungsgenoſſenſchaften Kleie verkaufen,
dürfen in einem ſolchen Fall einen Verkaufs-
preis verlangen, der ihrem Einkaufspreis
zuzüglich des ortsüblichen Aufſchlages ent-
ſpricht, ſofern die Verkaufsmenge 5 Tonnen
im Einzelfalle nicht überſteigt. Ein Käufer,
der nicht als Verteilungshändler oder Ver-
teilungsgenoſſenſchaft gilt und an einen Ver-
braucher Kleie verkauft, darf als Verkaufs-
preis nur einen Preis nehmen, der bei einem
Verkauf an einen Verteilungshändler oder
eine Verteilungsgenoſſenſchaft verlangt wer
den darf.

Schaltet der Betrieb bei dem Verkauf der
von der Reichsſtelle zurückgekauften Kleie
einen Vermittler ein, ſo darf der Verkaufs-
preis der Reichsſtelle um 1 Mark für die

Getreide, Futter-

Tonne erhöht werden. Der Betrieb iſt im
Falle eines Rückkaufs der Kleie verpflichtet,

durch

mal erſtmalig' Polen mit einer Sonder-
ausſtellung vertreten iſt und daneben Lett-
land, während Rußland diesmal, wie auf
allen Weltausſtellungen, fehlt.

Zweckſpargelder für Hausreparakur?
Ein Zehn-Millionen-Zwiſchenkredit.

Seit einiger Zeit werden Verhandlungen
geführt, um die Zweckſparunternehmungen
in die Finanzierung von Hausreparaturen
einzuſchalten. Dieſe Bemühungen gehen da-
von aus, daß die Aktion für Reichszuſchüſſe
zu Jnſtandſetzungs- und Umbauarbeiten ab-
geſchloſſen werden mußte, obwohl zahlreiche
Anträge noch nicht bewilligt worden waren.
Nach Schätzungen aus Kreiſen des Hand-
werks liegt noch eine Auftragsreſerve von
etwa 400 Mill. in ſolchen nichterledigten An-
trägen vor. Die Zweckſparunternehmungen
ſollen nun im Jntereſſe der Arbeitsbeſchaf-
fung dieſe Hausreparaturen und Umbauten

mittelfriſtige Tilgungskredite ermög-
lichen, wobei vom Hausbeſitz hypothekariſche
oder ſonſtige Sicherheiten gegeben werden
ſollen. Notwendig iſt dazu eine neue Abgren-
zung des Arbeitsgebietes zwiſchen Bauſpar-
kaſſen und Zweckſparkaſſen, die jetzt nach
s 112 des Verſicherungs-Aufſichtsgeſetzes da-
hin geht, daß Kredite zur Beſchaffung und
Verbeſſerung von Wohnungen und Siedlun-
gen nur von den Bauſparkaſſen, alle übrigen
Kredite von den Zweckſparunternehmungen
gewährt werden dürfen. Ueber dieſe Frage
der Abgrenzung ſind zur Zeit Beſprechungen
im Gange. Gleichzeitig wird, wie wir hören,
über die Erlangung eines 10 Millionen-
Zwiſchenkredits für die Zweckſparkaſſen mit
einem ſtaatlichen Bankinſtitut verhandelt.
Der Betrag ſoll ausſchließlich zu Hausinſtand-
ſetzungszwecken Verwendung finden. Man
wird ſich die Konſtruktion dieſes Kredites
ähnlich vorzuſtellen haben, wie bei dem 100-
Mill.-Wechſelkredit für die Bauſparkaſſen,
d. h. das vorjährige Tilgungsaufkommen wird
als Bemeſſungsgrundlage für die Verteilung
auf die einzelnen Zweckſparkaſſen und zu-
gleich als Sicherheit dienen.

Perbilligter Zoll für Kleie
Aufgabe der Reichsſtelle ſür Geireide und Fuktermitkkel

bei dem weiteren Verkauf der Kleie ſeinen
Abnehmern die ſich aus den vorſtehenden Be-
ſtimmungen ergebenden Verpflichtungen auf-
zuerlegen. Er hat ſie ferner zu verpflichten:
a) auf Verlangen der Reichsſtelle innerhalb
und außerhalb des Betriebes durch Vorlage
oder Ueberſendung der Geſchäftsbücher, Be-
ſtätigungen, Rechnungen, Korreſpondenzen
und aller ſonſtigen Belege die Einhaltung der
vorſtehenden Beſtimmungen nachzuweiſen;
b) an die Reichsſtelle eine von ihr feſtzu-
ſetzende Vertragsſtrafe bis zu 150 Mark je
1000 Kilogramm der Ware zu bezahlen, die
beſtimmungswidrig veräußert oder verwendet
oder deren ordnungsmäßige Verwendung
nicht nachgewieſen werden kann, ferner ſich
inſoweit dem Gerichtsſtand Berlin zu unter-
werfen; c) bei einem Weiterverkauf der Kleie
ihre Käufer zu verpflichten, die ſich aus den
vorſtehenden Beſtimmungen ergebenden Ver-
pflichtungen ihren Abnehmern mit der Maß-
gabe aufzuerlegen, daß jeder Abnehmer ſeinen
Käufer in gleicher Weiſe verpflichtet. Wer
dies unterläßt, hat die Vertragsſtrafe an die
Reichsſtelle ſelbſt zu zahlen.

Für Mitteldeulſchland.
Bezirkswirtſchaftsführer ernannt.

Der Führer der Wirtſchaft hat mit Zu-
ſtimmung des Reichswirtſchaftsminiſters den
Präſidenten der Jnduſtrie- und Handelskam-
mer zu Halle, E. Eehlert, zum Betriebs-
wirtſchaftsführer der Geſamtorganiſation der
Wirtſchaft für den Treuhänderbezirk Mittel-
deutſchland ernannt.

Ueberwachungsſtelle für Baumwollgarne.
Auf Grund des Geſetzes über den Verkehr

mit induſtriellen Rohſtoffen und Halbfabri-
katen vom 22. März 1934 hat der Reichs-
wirtſchaftsminiſter eine Verordnung über
Baumwollgarne erlaſſen. Durch ſie wird die
Bewirtſchaftung der Baumwollgarne einer
Ueberwachungsſtelle übertragen. Zum Reichs-
beauftragten für die Ueberwachungsſtelle für
Baumwollgarne iſt Kurt Rinke, Berlin, er-
nannt worden. Die Ueberwachungsſtelle hat
die Aufgabe, für ſachgemäße Erfaſſung und
Verteilung ſowie für ſparſame Bewirtſchaf-
tung der verfügbaren Beſtände zu ſorgen.
Großhandelsinder gering erhöht.

Die Kennziffer der Großhandelspreiſe
(1913 100) ſtellt ſich für den 15. Auguſt auf
100,2; ſie iſt gegenüber der Vorwoche (100,1)
wenig verändert. Die Kennziffern der Haupt-
gruppen lauten: Agrarſtoffe 100,0 (plus
0,2 Prozent), induſtrielle Rohſtoffe und Halb-
waren 92,5 (plus 0,1 Prozent) und indu-
ſtrielle Fertigwaren 1156,5 (plus 0,22 Prozent).
Kraftwerk und Straßenbahn Gera,

Die Stromabgabe hat ſich um 13 Prozent
erhöht, vorwiegend infolge größeren Jndu-
ſtriebedarfs, ſo daß die Einnahmeſteigerung
dahinter zurückbleibt. Jm Straßenbahnver-
kehr ſind die Leiſtangen ungeſähr die gleichen
geblieben (i. V. 5 Prozent Dividende n
8,5 Mill. AK.,)

die deutſche MRünzreform
Künftig nur noch eine Münzſtätte.

Jn einem Ueberblick über das geltende
Münzrecht weiſt die Deutſche Steuerzeitung
darauf hin, daß geſetzliche Zahlungsmittel mit
unbeſchränktem Annahmezwang nur die
Reichsbanknoten und die Reichsgoldmünzen
ſind, die allerdings nicht mehr neu ausgeprägt
werden Die Scheidemnineea wußen ven den
Reichs- und Landeskaſen ſowie den Kaſſen
der Poſtverwaltung auch in jedem Vetrage
angenommen werden, ſonſt aber brauchen
Silbermünzen und Stücke zu 1 RM. Rein
nickel) nur bis zum Berrage von 29 RM.,
Pfennigmünzen bis zu 5 RM. von jeder-
mann angenommen zu werben. Die im Gange
befindliche Münzreform wird kurz dahin um-
riſſen: Für Münzen bis zu 10 Reichspfennig
Bronze, für die Münzen zu 50 Reichspfennig
und eine Reichsmork Reinnickel, für die Mün-
zen von 2 RM. und 5 RM. Silber, und zwar
in einer rin Legicrung für ar rereichsmarkſtück, in einer höheren für das
Fünfreichsmarkſtück.

Gegenwärtig leben wir in der Zeit des
Uebergangs. Daher erklärt ſich die Vielge-
ſtaltigkeit der zur Zeit im Umlauf befind-
lichen Münzen. Der Uebergang iſt für die
Stücke zu 50 Reichspfennig bereits voll
zogen. Die Stücke zu iner, zwei und fünf
Reichsmark bisheriger Prägung werden all-
mählich aus dem Verkehr gezogen und durch
ſolche neuer Prägung erſetzt. Später iſt mit
ihrem Aufruf zu rechnen. Schon jetzt ſinn die
Stücke zu 3 RM. aufgerufen. Sie brauchen
nach rem 30. September nicht mehr ange-
nommen zu werren, werden aber bis zum
31. Dezember 1934 von ren öffentlichen
Kaſſen noch in andere Münzen umgetauſcht.

Der Neuaufbau des Reiches bot die längſt
erwünſchte Gelegenhyeit, auch auf dem Geviete
des Münzweſens die letzten Reſte der Einzel-
ſtagtlichkeit zu beſeitigen. Einen äußeren An-
ſtoß erhielt dieſer Plan dadurch, daß das Ge
bäude der bedeutendſten Münze, nämlich der
preußiſchen Staatsmünze in Berlin, dem
Neubau der Reichsbank zum Opfer fallen
mußte. An ihrer Statt wird an geeigneer
Stelle ein Neubau err'ſchtet werden, der von
vornherein ſo angelegt wird, daß er als
Reichsmünze dienen kann. Der Zeitpunkt faäcr
die Fertigſtellung er neuen Reichsmünz-
ſtätte ſteht noch nicht feſt

Waggonfabrik Uerdingen.
Die Waggonfabrik A.-G. Uerdingen hat

an den Reichsbahnaufträgen gemäß ihrer
Quote teilgenommen. Dadurch ſei eine Be-
ſchäftigung in eingeſchränktem Rahmen bis
Mitte 1935 geſichert. Von dem Auftragsein-
gang aus der Privatinduſtrie werde es ab-
hängen, ob ſich eine weitere Beſſerung ergeben
werde. Jm bisherigen Teil des am 30.
tember ablaufenden Geſchäftsjahres ſei gegen
über dem Vorjahre eine unverkennbare Be-
lebung zu verzeichnen. Die Ausnutzung ber
Werksanlagen ſtieg auf 50 Prozent eines
normalen Jahres; die Gefolgſchaft konnte
von 750 auf 900 Mann vermehrt werden.
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Metallwarenfabrik Wißner, Zella-Mehlis.
Jm Geſchäftsjahr 193/34 iſt infolge

größerer Umſatzſteigerung ein höherer Rein-
gewinn als im Vorjahr (14 786 RM. Ge-
ſamtgewinn 158 966 RM., aus dem 4 Proz.
Dividende auf 3,13 Mill. AK. verteilt wur-
den) erzielt worden, ſo daß mit einer Er-
höhung der Dividende zu rechnen iſt. Der
Geſchäſtsgang ſei zufriedenſtellend. Gegen-
über dem Vorjahre hat ſich der Umſatz um
rund 45 Proz. erhöht, die Geſolgſchaft konnte
ſeit Anfang 1933 um rund 68 Proz. ver-
größert werden.

Kleinbahn-A.-G. Wallwitz-Wettin.
Das Geſchäftsjahr 1933 ſchließt mit

7450 RM. Verluſt ab, der aus dem Reſerve-
fonds getilgt wird (i. V. wurden 12 161 RM.
Verluſt aus dem Gewinnvortrag gedeckt).

Freundlicher Grundkon
Berlin, den 20. Auguſt. Obwohl im vor

börslichen Frühverkehr von keinem weſent-
lichen Geſchäft geſprochen werden kann, ſo iſt
doch auf Grund der vorliegenden Orders aus
Publikumskreiſen bereits zu erſehen, daß man
auf der bevorſtehenden Börſe mit einem
freundlichen Grundton rechnen kann.
Die Begründung iſt im Hinblick auf das über-
wältigende Bekenntnis zum Führer zu ſuchen,
von dem aus man einen Jmpuls auf die ge-
ſamte Wirtſchaft erwartet. Pfunde lagen etwas
ſchwächer und errechneten ſich mit 12,60. Der
Dollar lag mit 2,47* etwas feſter.

Berlfn, 20. Aug. Elekfrolvt 47.50.
Magdeburg, i8. Aug. Zuckermarkt. (Termin-

reise. Weißzucker ein schließlich Sach ſrei seeschiffseite
mhuro für 50 kg wetto.

Briei Geld Brie) Gelougust 4.20 4.00 Dezember 4,60 4.40September 4,30 4 10 Februar
ober 4.40 4.20 März 4.90 4. 70November 4,50 4 30 Mai 5,10 4,9

Magdeburg, 18. Aug. Zuckermarkt. Preise lör
Wetßzucker einschl. Sack und Verbrauchesteuern für 50 b
bruito für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei vrompter (ieferung Aug. 92 70
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Hegelflieger in großem Kampf
die Fiugwoche in Laucha begann Guke Leiſtungen am erſten Tag

Von unſerem nach Laucha entſa

Für die Tage vom 109. Auguſt bis 2. Sep
tember hat die Flieger-Landesgruppe 13
wieder einen Hochleiſtungswettbewerb auf
ihrer Segelflugübungsſtelle Laucha-Dorndorf
ausgeſchrieben, an dem teilnahmeberechtigt
nur Fliegerortsgruppen der Landesgruppen
11, 12 und 13 ſind. So treffen ſich alſo in
dieſen Tagen wieder einmal die Segelflieger
unſerer Provinz, aus Thüringen und aus
Sachſen. Die
gegen früher verſchärft. Kein Flieger, der
nicht ſeine C-Prüfung abgelegt und nicht
mindeſtens einen einſtündigen Dauerflug
hinter ſich hat, darf an dieſem Wettbewerb
teilnehmen. Die Ausſchreibung für den Wett-
bewerb ſtellt die zu meldenden Flugzeuge
vor die zu meldenden Flugzeugführer. Außer-
dem ſind Fallſchirm, Variometer und Höhen-
ſchreiber vorgeſchrieben. Darin drückt ſich aus,
wie ſehr man das Augenmerk wieder auf die
Werkſtattarbeit lenkt vom Geſichtspunkt aus,
daß Segelfliegen nicht allein fliegen, ſondern
vorher Segelflugzeuge bauen heißt. Tatſächlich
dürfte wohl auch im Segelflug die Grenze
der Leiſtung erreicht ſein, die mit Mut, Aus
dauer, Kraft, Geſchick, natürlicher Anlage und
nicht zuletzt dem Glück eines Fliegers erreicht
werden kann. Was jetzt noch zu tun bleibt, iſt
die Entwicklung immer beſſerer, leiſtungs-
fähigerer Flugzeuge und gründliche wiſſen
ſchaftliche Arbeit. Wir haben nun Segelflieger,
mehr als irgendwo ſonſt ein Volk, jetzt gilt
es, Segelflugzeuge bauen!

Der Wettbewerb begann nach der Abnahme
von 27 der gemeldeten 29 Flugzeuge am
Sonntag gegen 8 Uhr. Es waren ſo gut wie
keine Zuſchauer und Außenſeiter zugegen, als
ſich die Segelflieger verſammelten und der
Leiter der Abteilung Segelflug der Landes-
gruppe 13, C. Kreuter, Magdeburg, eine kurze
Anſprache hielt. Er brachte die Grüße des
Landesgruppenführers, Hauptmann Dittmar,
Magdeburg, und ſtellte den Wettbewerb unter
das Zeichen und die Gedanken, die gerade am
Tage der Wahl ganz Deutſchland bewegen.
Er erinnerte daran, daß das Seitenruder
jedes deutſchen Flugzeuges heute auf der
einen Seite die alten ſchwarzweißroten Far
ben, auf der anderen das Hakenkreuz trägt,
zum Zeichen der Verbundenheit mit alter,
wertvoller Tradition und Geſchichte und dem
Willen und dem Aufbruch zum Neuen, das
ſich im Hakenkreuz ſein Symbol geſetzt hat.
Er ſchloß mit dem Ruf, der an dieſem Tage
ſo ganz beſondere Bedeutung hatte, dem
Siegheil auf den Führer, das Horſt-Weſſel-
Lied beendete die Feier. Gleich darauf ſtar-
teten die erſten Maſchinen. Der Wind hatte
gedreht und ſtand gut Weſt bis Nordweſt,
zeitweiſe war er recht kräftig, um allmählich
abzuflauen. Gegen Mittag friſchte er wieder
etwas auf. Die ſtarke Bewölkung ließ eine
ſtarke Sonneneinſtrahlung leider nicht zu-
ſtande kommen, ſo daß an thermiſches Se-
geln kaum zu denken war. Jmmerhin löſten
ſich hin und wieder Thermik-Blaſen von der
Hangkante und es war erſtaunlich und oft
aufregend, wie die einzelnen Flieger auf dieſe
reagierten. Meiſt tummelten ſich vier oder
fünf Maſchinen vom Typ Rhönadler, Kondor,
Askania und ähnliche zu gleicher Zeit. Ueber-
raſchend fand bald dieſe, bald jene einen
„Aufwinö-Schlauch“ und überſtieg ſo in
kurzer Zeit die Höhen, die die anderen Ma-
ſchinen gewonnen hatten. Haaſe, Halle,
Oeltzſchner, Merſeburg, Leipziger und
Deſſauer Flieger zeichneten ſich bei dieſem

ettbewerbsbedingungen ſind

ndten dt. Sonderberichterſtatter.

Wettkampf beſonders aus. Kreiſend, ſteigend,
in immer neuen Kurven um Höhe kämpfend,
ſo boten die Maſchinen oft ein wunderbares
Bild, wenn ſie dicht beiſammen lagen. Wie
weit weg ſie oft von der Hangkante zogen,
allermeiſt überhaupt den Hangwind nicht be
nutzend, das zeigte, wie weit heute die Segel-
fliegerei in Laucha entwickelt iſt, und wer
heute hinauskommt, wird nicht nur neue
Hallen, neue Unterkunftsbauten, er wird viel
mehr noch ganz andere, ſchönere Leiſtungen
im Fliegen ſehen, als ſie in Laucha je voll
bracht wurden.

Es ſtehen dem Wettbewerb Gelöpreiſe
und Ehrenpreiſe zur Verfügung, dar-
unter Preiſe der Städte Halle, Berlin, Mag
deburg und Erfurt für die Flugzeuge, die im
Flughafen der Städte als erſte von Laucha

Montag, 20. EWugu ſt 1I934

kommend landen. Eine ſehr feine Leiſtung
vollbrachte gleich zu Beginn der Deſſauer
Flieger Pernthaler, der den erſten Zielflug
nach Laucha ausführte. Er ließ ſich auf 3000
Meter Höhe ſchleppen, zog in Richtung Laucha
davon und konnte, großenteils Thermik aus
nutzend, auch tatſächlich Laucha erreichen, wo
er noch eine halbe Stunde über dem Flieger-
horſt kreiſte.

Da der Wind ſtändig weiter aus Weſten
blies, reichte er nicht aus, um die Flieger
zu größeren Leiſtungen im Strecken- und
Dauerfliegen anzuſpornen. Aus dieſem
Grunde ſchrieb die Sportleitung einen
Tagespreis für Höhenflüge aus. Der Sieg
fiel an unſeren Segelfluglehrer Oeltzſchner,
der mit ſeiner „D-Leuna“ unter Ausnutzung
thermiſcher Aufwinde eine Höhe von 1100
Metern über Start erreichte. Zweiter wurde
der Chemnitzer Späthe auf ſeinem Kondor
„D I S“ mit 800 Metern. Dritter der Leip
ziger Czech auf „Profeſſor Weickmann“ mit
600 Metern und der Magdeburger Plancke
auf „D Willi Faber“ mit der gleichen Höhe.
Jm ganzen erfolgten 51 Starts mit einer
Geſamtflugzeit von 39 Stunden 10 Minuten.

Oſtkhüringen beſiegt den Saglekreis
Ein ſchwarzer Beginn der Kreismannſchaften

Nun iſt man wieder mitten drin in der Zeit, wo
der Fußballſport ſeine Triumphe feiern wird. Für
unſeren Saalekreis kann man aber das Beginnen
nicht als gut bezeichnen, denn es mußten Niederlagen
verzeichnet werden, die man nicht erwartet hatte. So
erwartete man mit Beſtimmtheit einen Sieg unſerer
Saalekreisrepräſentanten, mußte jedoch enttäuſcht den
Platz verlaſſen, denn die „Unſeren“ waren alles andere
als in guter Form, es ſiegte denn Oſtthüringen
gegen Saalekreis 2:-1.

Ein weiteres ſchlechtes Zeichen war der ungemein
ſchwache Zuſchauerbeſuch, ſo daß wohl die Vereins-
leitungen mit Sorge an die kommenden Pflichtſpiele
denken müſſen. Hier können einzig und allein die
aktiven Spieler eine Beſſerung herbeiführen, wenn
ſie die noch arg daniederliegenden Leiſtungen zu heben
verſtehen. Sie ſind noch zu viel Theoretiker, derweil
ſie in der Praxis den Lederball noch nicht mit der
nun einmal beim Kampfſpiel „Fußball“ notwendigen
Energie und Sachlichkeit zu behandeln wiſſen. Unter
dieſem Manko litt auch das Kreisſpiel. Unter nutz-
loſem Tändeln, techniſch vielleicht mit manch nettem
Einfall gewürzt, wollte man den Gegner, der als reine
Kampfmannſchaft bekannt iſt, beikommen, und mußte
erleben, daß ſolche Mittel zu einem Siege nicht aus-
reichen.

Jn der angekündigten Aufſtellung trat die Saale
kreismannſchaft nicht an, denn der am Vortage ver-
letzte Gold mußte durch den Wackeraner Hupfeld
erſetzt werden. Letzterer machte ſeine Sache aber noch
in der Fünferreihe am beſten, während die anderen
Stürmer viele Mängel durchblicken ließen und herz-
lich wenig Geſchloſſenheit zeigten. Der Hauptfehler
iſt eben das noch zu ſehr vernachläſſigte Stellungs-
ſpiel und das zu lange Ballhalten, bei welchem der
bereits überſpielte Gegner immer und immer wieder
Zeit findet, die Abwehr neu aufzufüllen. An dieſer
Behäbigkeit litten die Jnnenſtürmer Roßhirt,
Schütt, Hoffmann, der Linksaußenſtürmer
Schlag war in bezug auf wirklich gutes Flanken-
ſpiel zu unentſchloſſen. Daher war der Angriff eine
ſtumpfe Waffe. Jn der Läuferreihe war Mertin der
beſte Mann, während Schulz, der ſechzig Minuten
lang das Spiel beherrſchte, in der letzten halben
Stunde bedenklich nachließ und dadurch eine andere
Spielwendung nicht mehr zu dirigieren vermochte.
Weiſe als rechter Läufer war erſt im zweiten Teil des
Kampfes in voller Fahrt. Die engere Abwehr war
der beſte Mannſchaftsteil. Hier überragte vor allem
der 96er Müller, der techniſch mit hoher Sicherheit auf
wartete. Große wurde vor keine allzu großen Auf-
gaben geſtellt, hätte wohl aber den erſten Treffer ver-
hindern müſſen.

Bei den Gäſten ſah es zwar ebenfalls nicht viel
beſſer aus, aber doch war die Mannſchaftsleiſtung ge-
ſchloſſener. Der Angriff legte keinen Wert auf ein

für das Auge ſchönes Spiel, ſondern man war mit
Ehrgeiz bei der Sache, um den Sieg zu erringen.
Man verteidigte in harter Art mit raumgreifenden
Abwehrſchlägen und gab dadurch immer wieder der
Läuferreihe Zeit zum Verſchnaufen bzw. zum Pla-
zieren. Der beſte Mann war bei den Thüringern der
als Erſatz für Werner Mittelläufer ſpielende Rudol
ſtädter Schneider, der ſich das Spiel nie aus der Hand
nehmen ließ und ſchließlich den Grundſtock zum Siege
legte. Nächſt ihm waren der Tormann Löhr, der
linke Verteidiger Opatz und der Mittelſtürmer Bach-
mann gut, der vor allem in Tornähe gefährlich war.
Dagegen war der Linksaußen Baſſermann reichlich
unſicher, ſo daß dadurch das ſonſt flüſſige Stürmer-
ſpiel ſtarke Hemmungen erlitt.

Zum Spielverlauf:
Thüringen blieb der Anſtoß überlaſſen. Bei dem

matten Sonnenſchein und ziemlich windſtillen Wetter
waren Vorteile oder Nachteile für keine der Mann
ſchaften zu erkennen. Die Saalekreismannſchaft hatte
ſich zuerſt gefunden, und man mußte den Eindruck
gewinnen, daß ſie einem ſicheren Siege zuſteuern
würde. Aber die Stürmer, die in dieſer Zeit den
Kampf ſchon entſcheiden mußten, wagten ſich nicht zu
ſchießen und wollten die Treffer wohl ins Tor kom
binieren. Damit erklärten ſich aber die Verteidiger
der Gäſte nicht einverſtanden, denn ſie funkten, wenn
notwendig, auch mit größter Härte dazwiſchen und
verſtanden dadurch das Heiligtum vor Treffern zu be
wahren und zum anderen zerpflückten ſie die Angriffs-
leiſtungen der Saaleleute immer mehr ſo daß ſchließ
lich herzlich wenig von einem geſchloſſenen Stürmer-
ſpiel der von Schütt geführten Angriffsreihe übrig-
lieb und demzufolge eine arge Enttäuſchung herauf-

beſchworen wurde. Nach vielen verſchenkten Gelegen
heiten kam Schütt nach einem von Schulz ausgeführten
Strafſtoß überraſchend zum erſten Tore, was der
Torwart der Gäſte eigentlich halten mußte. Bei

Treffer blieb es denn auch bis zum Seiten-
auf

Nach dem Wiederanſtoß gingen die Gäſte ſchnell zu
Lerke und nach kaum ſechzig Sekunden Spielzeit

hatte Bachmann, der die Situationen erkennende
Mittelſtürmer der Thüringer, gleichgezogen. Wift
erhöhtem Tempo gingen nunmehr veide Mannſchaften
ans Werk, wobei jedoch die Leiſtungen in überlegter
Beziehung nicht geſteigert werden konnten und alles
mehr auf Zufall zugeſchnitten ſchien. Dadurch war
denn auch das Spiel wenig begeiſternd. Jn der 26.
Minute gelang es ſchließlich dem durchbrechenden
Rechtsaußen, den zweiten Treffer einzuſchießen. Und
das war die Entſcheidung des Spieles, denn nun ver
teidigten die Gäſte taktiſch klug, woran auch die um
geſtellte Mannſchaft des Saalegaues, in welcher Müller
an Roßhirts Stelle trat und Schütt mit Hupfeld die
Rollen vertauſcht hatten, nichts zu ändern vermochte.
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So mußte denn die knappe Niederlage, die wir den
Gäſten als die geſchloſſenere Mannſ von Herzen
gönnen, hingenommen werden.

Liebſcher (Weißenfels) war der Unparteiiſche, Er
löſte ſeine Aufgabe zur Zufriedenheit beider Mann
ſchaften. Ein von ihm zugunſten des Saalegaues
verhängter Elfmeterball wenige Minuten vor Schluß

von Müller wurde dieſer jedoch gegen den Pfoſten
gejagt wäre eine zu harte Entſcheidung geweſen.

Rennſtallbeſitzer mit 5000 Mark beſtraft
Der Führer der Oberſten Behörde für Traberzucht

und Rennen, Obergruppenführer Staatsrat Litz
mann, hat den Trabrennſtallbeſitzer H. Bickel
ſchwer beſtrafen müſſen. Bickel iſt nach der Disquali
fizierung ſeines Pferdes Waſhington im Großen
Preis von Hamburg-Farmſen gegen einen Bahn
richter tätlich geworden. Dieſe unerhörte Entglei
ſung wurde mit einer Geldſtrafe von fünftauſend
Mark und Verweiſung von allen Rennbahnen auf
die Dauer von vier Wochen geahndet.

Trauerfeier für Moll
Für den am Mittwoch beim Autorennen um den

AcerboPokal tödlich verunglückten Rennfahrer Guy
Moll fand in Pescara eine Trauerfeier ſtatt, an der
auch die noch dort befindlichen Rennfahrer teilnahmen.
Sie trugen die ſterblichen Ueberreſte ihres verun
glückten Kameraden zur Bahn, von wo aus dieſe über
Neapel in den Geburtsort Molls nach Algier gebracht
werden. Auch die Schuldfrage iſt inzwiſchen
einwandfrei geklärt. Aus der Unterſuchung ging
hervor, daß der Deutſche Ernſt Henne, den Moll über
holte und dann verunglückte, vollkommen vorſchrifts-
mäßig gefahren iſt. Durch einen in der Nähe des Un
falles ſtehenden Zeitnehmer konnte dieſe Tatſache ein
deutig feſtgeſtellt werden.

Sterufahrt nach Magdeburg.
Veranſtaltet vom DDAC und NSKK. am

19. Auguſt 1934.
Ein großer Erfolg war wiederum die vom

DDAC und NSKK veranſtaltete Sternfahrt
nach Magdeburg für die Merſeburger DDAC
Mannſchaft: Otto Nürnberger, Walter
Gimpel und Martin Lüttich, ſämtlich auf
NSUu-D-Rad.

Unter den mehr als 200 Teilnehmern
konnte unſere heimiſche Mannſchaft als die
beſte und ſchnellſte Motorrad- Mannſchaft des
Gaues Mitte 18 abſchneiden. Es gelang unſe-
ren Fahrern auf ih' er ſerienmäßigen NEU-
Maſchinen, die vor eſchriebene Sollzeit von
3 Stunden um 32 Minuten zu unterbieten
und mit einem Durchſchnitt von 85 Kilo
metern geſchloſſen das Ziel Magdeburg zu
erreichen. Drei goldene Medaillen ſowie der
erſte Preis für beſte Mannſchaftsleiſtun
reihen ſich den vielen diesjährigen Aus
zeichnungen an.

Ergebniſſe im Handball.
Vfe2--PSV 10:6 (5:5)
Frankleben Diemitz 8:16 (3:7)
Turn. Vgg. Balgſtädt 9:9 (6:4
Sieger 1848 Leipzig-Gohlis

Turnier in Dürrenberg.
Dürrenberg Städt. Tr. Weißenfels 8:5
Leipzig-Gohlis ATV Merſeburg 8:7
Städt. Tv. Wßfl. ATV Merſeburg 5:8
Dürrenberg Seipzig-Gohlis 3:6
Spergau--Preufen 12:15 (4:10
Reipiſch--Corbetha 9:5 (2:4)
Leunga--Griesh.Elektr. 14:7
Kö-Beung-Germ. Kayna 11:2
Sieger 1848 Leipzig-Gohlis

Seinen Verletzungen erlegen
iſt der Schrittmacher Fritz Lang, der die Elberrerwer
Steherſchule betreute, und im Training auf der
Bahn von Stettin-Weſtend zu Fall gekommen war.

Halliſcher Brief.
Das Laternenfeſt naht. Freiflug über der
Saale. Vom Reit- und Fahrturnier.
Rund um den Giebichenſtein. Kardinal
Albrecht und Eichendorff. Hier ſtanden die
Anufänge von Halle. Einigkeit macht ſtark,.

Große Ereigniſſe werfen ihre Schatten
voraus das iſt ein alter, unumſtößlicher
Wahrſpruch, der ſich auch diesmal wieder an-
geſichts des bevorſtehenden Laternen-
feſte s bewahrheitet. Man munkelt virler-
lei über die neuen Wunder, die der ſtaunen-
den Mitwelt bei dieſer Gelegenheit vor
Augen geführt werden ſollen. Vorwitzige
Schlachtenbummler haben bereits die Ufer
der Saale abgegraſt und ſind dabei auf ein
Ungeheuer geſtoßen, das ein Geſchwiſterkind
von dem Drachen von Loch Neß in Schott
land ſein dürfte. Es iſt das ein gewaltiger
Linöwurm, der auf rieſenhaften Benzin-
fäſſern ſchwimmt und ein Haupt von
ſechs Meter Höhe hat. Damit ſoll er zum
Feſt auf der Saale Feuer und Rauch ſpeien
und Jungfrauen zum Opfer fordern, wie das
Drachen von altersher ſo an ſich haben.

Eine Unzahl Hallenſer und hoffentlich auch
Merſeburger wird diesmal an dem ſchönſten
Volksfeſt Halles teilnehmen; der Plaketten-
verkauf hat bereits eingeſetzt; wer Glück hat,
bekommt für ſeine im Vorverkauf erſtandene
Plakette für zwei lumpige Groſchen
einen Freiflug über der Saale zur
Zeit des Laternenfeſtes. Er kann ſich dann
den Giebichenſtein in der Pracht der Schein
werfer von oben anſehen.

Nach alter Tradition fallen Laternenfeſt
und Reit- und Fahrturnier verbun-
den mit der großen Hengſtſchau auf Geſtüt
Kreuz zuſammen. Es hat ſich gezeigt, daß die
Bevölken ung des ländlichen Hinterlandes
von Halle ſehr gern das eine Angenehme mit

dem anderen Angenehmen verbindet und ſich
neben den Pferden auch noch die Gondeln
auf dem Waſſer anſieht. Auch das Geſtüt
Kreuz trifft ſeine Vorbereitungen. Es
macht einem helle Freude, die kraftſtrotzen-
den Tiere des Morgens bei der Tränke oder
beim Ausreiten zu beobachten. Allerdings
iſt das nichts für Langſchläfer, wer ſich dafür
intereſſiert, der muß ſchon einmal früh um
ſechs aus den Federn eine Zeit, die bei
dieſem herrlichen Sommerwetter ja auch
eigentlich keine Zeit iſt. Wir ſtanden in den
ſauber gepflegten Ställen, in denen der Bo-
den peinlich genau zurechtgeharkt iſt, und es
iſt eigentlich undenkbar, daß das mit der
Harke gezogene Muſter von irgendjemand
mit rohem Fuß zerſtört wird. Die Stall-
knechte jedenfalls gehen dicht hinter den Tie-
ren an den Boxen entlang und beobachten
ihre Pferde, ob ſie gut freſſen und ſonſt ge-
ſund ausſehen. Denn ein einziges ſolches
Tier koſtet viele Tauſende von Mark, und
e Verluſt wäre znitunter kaum zu er
etzen.

Noch an einer anderen Stelle des halli-
ſchen Nordens haben wir uns in der letzten
Woche umgeſehen: in derr Burg Gie-
bichenſtein. Daß hier die Kunſtwerk-
ſtätten der Stadt ſind, die „Burg“, wie die
Kunſtgewerbeſchule im Reich heißt, wiſſen
eigentümlicherweiſe nur wenige, und Tat-
ſache iſt, daß die Arbeiten der Burg in der
ganzen Welt ſich des höchſten Anſehens er-
freuen. Jm ſogenannten Brunnenhäuschen
hat Senatspräſident Profeſſor Dr. Noack
ſein Domizil aufgeſchlagen und hauſt hier
glücklich und zufrieden mit ſeinen Kindern
und Hunden, und wenn man weiß, daß er
auch den alten barocken Taubenſchlag des
Amtmanns Lohſe ſeiner urſprünglichen
Beſtimmung wiedergegeben hat, ſo daß jetzt
wirklich wieder Tauben mit knatterndem
Flügelſchlag dort ein- und ausfliegen, dann
kann man ſich über eine ſolche Löſung der

Wohnungsfrage im Brunnenhäuschen der
Burg nur freuen.

Es iſt ja den Freunden der halliſchen Hei-
matgeſchichte hinreichend bekannt, daß der
Kardinal Albrecht in der Burg Giebichen-
ſtein zu wohnen ſeiner Behauſung in Mag-
deburg und Halberſtadt vorgezogen hat. Auch
er ſchlug ſein Domizil im Schutze des ſteilen
Burgfelſens auf und war an dieſer Stelle gut
aufgehoben. Vielleicht, ſo glaubt die Heimat-
forſchung nach dem neueſten Stand ihrer
Kenntniſſe, iſt dieſe Oberburg eine Gründung
Heinrichs I., der ja den Beinamen der
„Städtegründer“ bekommen hat. So ſehr
dieſe Anſchauung in das Gebiet der Theorie
gehört, ſo ſehr ſteht feſt, daß die Geſchichte
von Ludwig dem Springer, der vom Kaiſer
als politiſcher Gefangener auf der abſolut
unzugänglichen Burg gehalten wurde, Punkt
für Punkt nicht wahr iſt hat doch Ludwig
niemals den Giebichenſtein freiwillig oder
unfreiwillig geſehen. Alſo iſt er auch nie
nach Einſchläferung der Wächter, mit einem
weiten Mantel bekleidet, den Felſen hinab in
die Saale geſprungen, auf der ein Fiſcher
und an deren Ufer im Gebüſch ein weißes
Pferd wartete.

Trotzdem hat der Giebichenſtein ſeine ganz
einzigartigen Reize, und der Romantiker
Joſeph von Eichendorff hat ſchon recht,
wenn er von dieſer Stelle ſagt:

und nirgends in allen Landen
Fand ich die Welt ſo ſchön.

Daß das auch in ſehr viel früherer Zeit ſo
geweſen ſein mag, dafür haben wir einen ſehr
intereſſanten Anhaltspunkt: auf dem Ge-
lände des heutigen Amtsgartens haben
in früheren Jahren ſich deutlich zwei Ring-
wälle abgehoben, die als Ueberreſte einer
alten vorgeſchichtlichen Burg anzuſprechen
ſind. Hier mag es oft heiß hergegangen ſein,
denn in der Nähe des Walles hat man hun
niſche Pferdehufeiſen gefunden. Die aſiatiſche
Flutwelle iſt alſo his hierher vorgedrungen,

Heute hat der halliſche Amtsgarten ſo viele
und grundlegende Aenderungen über ſich er
gehen laſſen müſſen, daß keine Erdkrume
mehr auf der anderen geblieben iſt; er iſt
alſo ein undankbares Gelände für den exak-
ten Forſcher der Vorgeſchichte geworden. Jm
Schutze dieſer alten Burg aber, die vor der
Trutzburg oben auf dem Felſen und weit vor
der Unterburg entſtanden iſt, mag die er ſt e
Anſieblung gelegen haben, die zur
Gründung der Stadt Halle führte. Das wol-
len wir Hallenſer aber lieber nicht allzu
publik machen, ſonſt müßten wir befürchten,
daß uns die Giebichenſteiner über die Achſel
anſehen, weil ſie mit ſo jungem Volk nichts
zu tun haben wollen. Heute ſind wir in Halle
zufrieden, wenn man uns Hallenſer, Hal
lunken und Halloren leben läßt, friedlich bei
einander, im Zeichen des Pfingſtbieres etwa,
bei dem die jungen Studenten mit den alten
Halloren um die Wette trinken und Schwager
und Du zueinander ſagen.

Das iſt ein Stück beſter Halliſcher Tradi-
tion, ein Stück Volksgemeinſchaft, wie ſie
ideal ſeit langem beſteht und gepflegt wird.
Mögr der kommende Sonntag, der Tag
der deutſchen Einigkeit, im gleichen
Sinne wirken. Die Parolen dafür ſind ja
ſeit Tagen ausgegeben. Eine Propaganda
welle von ungeheurem Ausmaß iſt über un
ſer Volk dahingegangen. Dr. Le y und Al-
fred Roſenberg ſprachen vor einer zehn-
tauſendköpfigen Menge, und das Weggehen
aus der ſchönen Saaleſtadt mag ihnen ange
ſichts der großen Teilnahme der Bevölkerung
nicht leicht geworden ſein. Immerhin haben
ſie unter der Bevölkerung geworben, und es
gibt wohl am Wahlſonntag nicht einen ein
zigen mehr, der nicht an die Wahlurne ginge,
um dem Führer ſeinen Dank und ſein Ver
trauen auszuſprechen. So gehen wir denn
mit froher Zuverſicht in den Kampf in dem
Bewußtſein, daß Einigkeit ſtark macht, und
ſtimmen mit „Jal“

ab.
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Pläne des Herrn Knox Groteske Kontrollmaßnahmen der Saarbevölkerung

Die Regierungskommiſſion des Saar
gebietes hat der Saarpreſſe eine Auflagen-
nachricht zugeleitet. Wie darin mitgeteilt wird,
hat die Regierungskommiſſion dem Landesrat
des Saargebietes einen Verordnungsentwurf
zugeleitet, der das Verbot von Einrichtungen
des Freiwilligen Arbeitsdienſtes ſowie die
Einführung der Meldepflicht für Angehörige
verſchiedener Organiſationen betrifft.

Jn einer Begründung dieſer Maßnahme
der Regierungskommiſſion, die eine Schädi-
gung von Tauſenden von arbeitswilligen
Menſchen bedeutet, wird geltend gemacht, daß
die Regierungskommiſſion durch Haus
ſuchungen in den Geſchäftsſtellen der Deut-
ſchen Front Dokumente in die Hände bekom
men habe, in denen ſie den Beweis dafür er
blicke daß die Heranziehung von jungen
Saarländern zum Freiwilligen Arbeitsdienſt
im Reich u. a. Zwecke verfolge, die als eine
unmittelbare Gefährdung der öffentlichen
Sicherheit des Saargebietes anzuſprechen
ſeien. Jm Intereſſe der Aufrechterhaltung
der öffentlichen Ruhe und Ordnung unter-
breite die Regierungskommiſſion dem Landes-
rat einen Verordnungsentwurf, der ein gene-
relles Verbot der geſamten Organiſation, die
ſich mit der Förderung des außerhalb des
Saargebietes abzuleiſtenden freiwilligen Ar
beitsdienſtes befaſſe, vorſieht und ſodann eine
beſondere Meldepflicht für Angehörige des
Freiwilligen Arbeitsdienſtes ſowie verſchiede-
ner Organiſationen einführt.

Jn dieſen grotesken Kontrollvorſchriften
für die Saarbevölkerung ſind Ausführungs-
beſtimmungen enthalten, die jeden Ein-
wohner des Saargebietes, der außerhalb des
Saargebietes im Freiwilligen Arbeitsdienſt
beſchäftigt geweſen iſt oder der innerhalb
oder außerhalb des Saargebietes der SA.,
der SS., der NSDAP., ver der Eiſernen

Brigade Spaniol angehört hat, verpflichtetſich innerhalb einer Friſt von 15 Le Don
Jnkrafttreten der vorliegenden Verordnung
ab oder innerhalb von 15 Tagen vom Tage
ihrer Rückkehr in das Saargebiet ab bei der
Polizeibehörde ihres Wohnortes anzumelden
und hierbei auch anzugeben, ob und welchen
anderen Vereinigungen er angehört. Die
Meldepflicht beſteht darin, daß die betreffen
den Perſonen ſich regelmäßig wöchentlich zwei
mal bei der Polizeibehörde ihres Wohnorts
zu melden haben. Dieſe Kontrollvorſchriften
ſcheinen nur dann verſtändlich, wenn man
ſich an die dauernden Wehklagen des Präſi-
denten Knox über die angebliche Bedrohung
von Ruhe und Ordnung im Saargebiet er-
innert. Die Schärfe des Durchgreifens ſoll
dieſe Befürchtungen des Präſidenten Knox
offenbar vor aller Welt als wirklich glaub
würdig erſcheinen laſſen, während in Wirk-
lichkeit höchſtens die umgekehrte Schlußfolge-
rung zutreffen könnte. Für Zuwiderhand-
lungen gegen dieſe neuen Geſetze wirö mit
Gefängnisſtrafen bis zu einem Jahre ge
droht. Bei den von der Reichsregierung zur
Beweisführung angeführten Dokumenten
handelt es ſich größtenteils um Schriftſtücke,
die ein Jahr alt ſind, alſo vor der Zeit der
Bildung der Deutſchen Front abgefaßt
wurden.

Die Regierungskommiſſion hat noch einen
zweiten Geſetzentwurf in der Hanö, in dem
verfügt wird, daß Zeitungen und Druck-ſchriften, durch die ein Stagtsoberhaupt be
ſchimpft wird, polizeilich beſchlagnahmt und
eingezogen werden können. Der Proteſt der
Reichsregierung, den wir in der Sonnabend
nummer veröffentlichten, hat damft einen
ſchnellen Erfolg gehabt.

Eine 102jährige wählt
Thüringens älteſte Einwohnerin.

In Gräfenthal genügte die älteſte Ein
wohnerin Thüringens, die im 102. Lebens-
jahre ſtehende Juſtizratswitwe Maurer,
ihrer Wahlpflicht. Die Bevölkerung begrüßte
herzlich die im offenen Landauer fahrende
Ehrenbürgerin. Reichsſtatthalter Sauckel
ſandte an Frau Maurer ein Telegramm, in
dem er der Greiſin für ihre treue vaterlän-
diſche Pflichterfüllung dankte. Als der ſaar
ländiſche Volksgenoſſe Maurer, Scheidt, am
Wahltage um 1215 Uhr vom deutſchen Rund-
funk hörte, daß ſeine 102jährige Namens-
ſchweſter Maurer in Gräfenthal dem Führer
mit freudigem Ja zugeſtimmt hatte, tele-
graphierte er an Reichsſtatthalter Sauckel:
„Saarbrücken. Durch den Rundfunk ſoeben
erfahren, daß Fran Manrer ihre Wahlpflicht
dem Führer gegenüber mit freudigem Ja
getan hat. Dasſelbe tue ich als Schwer-
kriegsbeſchädigter und Namenskollege am
13. Januar 1935. Deutſch die Saar! Heil
Hitler! Maurer, Scheidt (Saar).“
Lazarett in der Reichskanzlei

Dank des Führers an das Rote Kreuz.
Jn der jubelnden Menſchenmenge vor der

Reichskanzlei waren viele Menſchen vor Er-
ſchöpfung oder infolge des Gedränges ohn-
mächtig geworden. Schnell wurde in den
unteren Räumen der Reichskanzlei eine Art
Lazarett eingerichtet, und ein Standarten-
arzt der SS, der ſich unter der Menge be-
fand, ſowie Rote-Kreuz- Schweſtern nahmen
ſich der Ohnmächtigen an, die ſich unter ihrer
Pflege bald erholten. Der Führer ließ es
ſich nicht nehmen, perſönlich den Rote--
Kreuz- Schweſtern ſeinen Dank für ihre Hilfe
auszuſprechen.

100 Sonderzüge zur Funkausſtellung
Zeltſtadt in der Nähe der Avus.

Ueber Erwarten groß iſt der Strom der
auswärtigen Gäſte Berlins, die meiſt in ver-
billigten Sonderzügen nach Berlin kommen,
um die zweite Funkausſtellung im
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland zu beſichti-
gen, die die vorjährige noch um vieles über-
trifft. Rund 100 Sonderzüge aus allen deut-
ſchen Gauen ſind in dieſen Tagen in den Ber-
liner Fernbahnhöfen eingerollt, von denen
jeder 1000 bis 1200 Fahrgäſte nach der Haupt-
ſtadt brachte. Weit über die Hälfte dieſer rund
100 000 Gäſte werden in Hotels, Penſionen
und Privatquartieren untergebracht. Für die
noch erwarteten Gau- und Kreisfunkwarte,
die während der Ausſtellung von Jntendanten
und Sendeleitern geſchult werden, wird ein
gemeinſames Lager in Geſtalt einer rieſigen
Zeltſtadt errichtet, die in der Nähe der Aus-
ſtellungshallen in der Nähe der Avus in
wenigen Tagen entſtanden iſt. 35 große Zelte,
die je 60 bis 70 Mann faſſen, wurden er-
richtet, eine rieſige Küche iſt aufgebaut, um
auch die Verpflegung der Funkwarte durch-
führen zu können.

Beſchlagnahmtes Vermögen
Rintelens Villa und Bankgnthaben.

Der Sicherheitsdirektor für das Bundes
land Steiermark hat nach einer amtlichen
Erklärung Viktor Seßler-Herzinger, Groß
grundbeſitzer in Krieglach, zunächſt einen
Betrag von 53 000 t und dem Jn-
genieur Franz Pichler, Elektrizitäts
werkbeſitzer in Weiz, zunächſt einen
Betrag von 103 000 Schilling als Koſtenerſatz
für die Maßnahmen während der Aufſtands

tage zur unverzüglichen Entrichtung vorge
ſchrieben. Zur Sicherſtellung wurde die Be
ſchlagnahme der den Genannten gehörenden
J mmobilien verfügt. Gleichzeitig wurde
die Beſchlagnahme der Villa Dr. Anton
Rintelens, des Jnventars im Werte von
et r z r 377 Je in u

ankguthaben intelendurchgeführt. nTodesurkeil im Ravag Prozeß

Jm Ravag- Prozeß vor dem Wiener Mili-
tärgerichtshof wurde am Sonnabend nach
mittag das Urteil verkündet. Der Haupt-
angeklagte Domes wurde zum Tode durch den
Strang verurteilt, alle übrigen Angeklagten
zu lebenslänglichem ſchwerem Kerker. Nach
dem der Bundespräſident das Gnadengeſuch
für den zum Tode durch den Strang ver-
urteilten Domes abgelehnt hat, iſt das Urteil
am Sonnabend um 19.30 Uhr im Hof des
Wiener Landesgerichts vollſtreckt worden.

e

Das Stanögerich? in Innsbruck ver-
urteilte am Sonnabend nach dreitägiger Ver-
handlung die beiden Angeklagten Aberger
und Hagen aus Saalfelden wegen Ver-
brechens gegen das Sprengſtoffgeſetz zum
Tode durch den Strang. Das Verfahren
gegen 18 weitere Angeklagte wurde abge-
trennt und dem ordentlichen Gericht in Salz-
burg überwieſen. Die Verteidiger richteten
ſofort Gnadengeſuche an den Bundespräſiden-
ten. Eine halbe Stunde vor Ablauf der Hin-
richtungsfriſt traf vom Bundespräſidenten die
Nachricht ein, daß Joſef Aberger zu lebens-
länglichem ſchweren Kerker und Bruno Hagen
zu 20 Jahren ſchwerem Kerker begnadigt
worden ſind.

Familientragödie in Wien
Zwei Tote, vier Schwerverletzte.

Jn einem Hauſe in Wien vergiftete ſich
die Arbeiterfrau Bartel nach einem Streit
mit ihrem Ehemann mit Leuchtgas. Als
der Mann nach einigen Stunden in die Woh-
nung, die er nach dem Streit verlaſſen hatte,
zurückkehrte und das elektriſche Licht
einſchaltete, entſtand eine Exploſion, die
furchtbare Verwüſtungen anrichtete und die
Wand der Nachbarwohnung wegriß. Eine
Perſon wurde getötet und vier ſchwer ver-
e Der Sachſchaden iſt außerordentlich
groß.

Der Tod in den Fiammen
Vier italieniſche Militärflieger verunglückt.

Am Sonntag wurde, wie aus Rom ge-
meldet wird, der Abſturz eines Militärflug-
zeuges bekan gegeben, bei dem am Freitag
vier Flieger ums Leben gekommen ſind.
Es handelt ſich um ein Bombenflugzeug, das
einen nächtlichen Uebungsflug unternommen
hatte. Die Beſatzung beſtand aus einem
Fliegerhauptmann als Führer, einem Ser-
geanten, einem Unteroffizier und einem
Mechaniker. Bei der Landung auf dem Flug-
hafen Cascina Malpenſa ſtieß die Maſchine
infolge eines falſchen Manövers gegen einen
Schuppen, fing Feuer und ſtürzte bren-
nend zu Boden. Die Beſatzung fand den Tod
in den Flammen.

Luftmanöver über Paris

1200 Maſchinen werden eingeſetzt.
Zwiſchen dem 38. und 31. Auguſt finden

über Paris erſtmalig große Luft-manösver ſtatt, bei denen auch die

Mut Tuecyebkeell

Verbokdes FAD. imSgargebiet
Montag, 20. Auguſt

paſſive Verteidigung mobiliſiert werden
ſoll. Die Manöver, bei denen ſich auf beiden
Seiten je über 100 Maſchinen betei-
ligen, ſtehen unter der Leitung des Generals
Duchene, Generalinſpekteur der franzöſiſchen
Luftverteidigung, und Generals Goys de
Mezeyrage, Jnſpekteur der Luftverteidi-
gung von Paris. Die Manbver ſind in zwei
Abſchnitte eingeteilt, von denen der erſte
vom 28. bis 29. Auguſt rein tech niſchen
Charakter haben wird, während der zweite
Abſchnitt vom 30. bis 31. Auguſt t aktiſchen
Charakter tragen ſoll. Luftſtreitkräfte aus
Metz, Reims, Toulon, Dijon und anderen
franzöſiſchen Städten werden an den Ma-
növern beteiligt ſein.

Flugzeug verlierk drei Bomben
Sie fielen auf ein Stallgebäude.

Ein ungewöhnlicher Vorfall ereignete ſich
in Kowno bei Uebungen einer litauiſchen
Bombenflugzeugſtaffel. Als die drei Bomben

flugzeuge kurz nach dem Aufſtieg die Stadt
überflogen, löſten ſich aus bisher noch un
bekannter Urſache an einem der Flugzeuge
plötzlich drei Bomben und ſauſten zur Erde.
Eine fiel auf das Dach des Waſſerbauamtes,
explodierte aber nicht. Die beiden anderen
Bomben durchſchlugen das Dach eines be-
nachbarten Stallgebäudes und explodierten,
wobei ein Kalb und eine Kuh zerriſſen wur
den. Ein Mann, der ſich in der Nähe aufhielt,
r durch einen Bombenſplitter am Arm
verletzt.

Abſturz eines bekannten Alpiniſten.
Auf der öſterreichiſchen Seite der Zugſpitze

iſt der Bankier Robert Denz aus Amſterdam,
ein bekannter hol ländiſcher Alpi-
niſt, abgeſtürzt. Seine Leiche wurde am
Fuße einer 250 Meter hohen Wand aufgefun-
den. Bankier Denz war vor allem auch als
Dolomitenkletterer bekannt und hatte in der
niederländiſchen Alpenvereinigung eine füh-
rende Stellung.

der Flug in die Skratoſphäre
Belgiſche Ballonfahrer nach wechſelvoller Jrrfahrt gelandet

Wie wir bereits berichteten, iſt der belgiſche
Gelehrte Coſyns zu einem Stratoſphären-
flug am Sonnabend gegen 6.20 Uhr in der
Nähe von Dinant aufgeſtiegen. Der Ballon
wurde über Wien, Graz, über dem Salz-
kammergut geſichtet und hatte anſcheinend
eine wechſelvolle Fahrt zurückzulegen. Am
Sonnabend wurden in den Mittagsſtunden
von tſchechoſlowakiſchen Kurzwellenamateuren
die Zeichen 8S08 mit dem Zuſatz B9 aufge
fangen. Die Zeichen wurden immer ſchwächer
und hörten ſchließlich ganz auf.

Die Prager Nachmittagsblätter ſprachen in
dieſem Zuſammenhang die Vermutung aus,
daß es ſich um den belgiſchen Stratoſphären-
ballon handeln könne. Um 19 Uhr wurde der

Erſte Berliner
zum überwältigenden Ergebnis

Die bisher vorliegenden Berliner Blätter
äußern ſich über das Ergebnis der Volks-
abſtimmung hoch befriedigt und weiſen
ſämtlich darauf hin, daß es ein Zeichen dafür
ſei, daß Deutſchland eins geworden ſei. Jm
„Völkiſchen Beobachter“ ſchreibt
Alfred Roſenberg, man müſſſe ſich vorſtellen,
daß der Nationalſozialismus als eine durch-
aus extreme machtpolitiſche Strömung zum
Siege gelangte und ſich den großen Gruppen
des Zentrums, des Geſamtmarxismus und
der Reaktion gegenüber ſah. Er habe in
1/2 Jahren vieles tun müſſen, was dem
geſamten marxiſtiſchen Denken des letzten
halben Jahrhunderts ins Geſicht ſchlug; er
habe vieles durchgeführt, was die liberale
Weltanſchauung der letzten hundert Jahre ins
Herz getroffen habe; er habe ſchließlich auch
Maßnahmen als Staatsgrundſätze durchge-
ſetzt, die vom ehemaligen Zentrum als
umſtürzend empfunden worden ſeien. Das
Ergebnis von rund 90 v. H. für den Führer
und Reichskanzler (mit 38 Millionen faſt
doppelt ſo viel wie ſeinerzeit bei der Wahl
Hindenburgs) ſei derart überwälti-
gend, daß man getroſt ſagen könne, der
19. Auguſt werde als ein Ruhmestag der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung, als ein Tag
der Krönung einer 15jährigen Arbeit unſeres
Führers in die deutſche Geſchichte eingehen.

Alle hämiſchen Verſuche, die vielleicht in
den nächſten Tagen noch von unſeren Geg-
nern angeſtellt werden könnten, müßten
angeſichts der ehernen Tatſächlichkeiten
lächerlich wirken. Die Einigkeit
Deutſchlands ſei unumſtößliche Tatſache ge-
worden, Deutſchland ſei Hitler und
Hitler ſei Deutſchland! Die jubelnden Tau-
ſende, die viele Stunden vor der Reichs-
kanzlei dem Führer huldigten, ſeien nur ein
Ausdruck jener geheimnisvollen Einigkeit,
die heute ihren triumphalen Sieg in Deutſch-
land feiere. Ueber alle menſchlichen Gegen-
ſätze, beruflichen Unterſchiede hinweg ſei
Deutſchland tatſächlich der ſtahlharte
Block geworden, den zu ſchmieden der
Führer ſich vor 15 Jahren vorgenommen
habe. Das Ausland aber ſtehe nunmehr vor
der Tatſache, daß die deutſche Nation eine ein-
zige Führung beſitze, die bei jeder ihrer
Handlungen das geſamte Volk hinter ſich
habe und es wird dieſer einmütig daſtehenden
Nation die feierlich zugeſagte Gleichberechti-
gung nicht mehr verweigern können.

Der „Montag“ ſtellt feſt, die Wahl ſei
frei und geheim geweſen. Das könne
niemand beſtreiten. Wer von dieſer Freiheit
gegen Adolf Hitler Gebeauh gemacht habe
müſſe das beſonders dann vor ſeinem Ge-
wiſſen verantworten, wenn er täglich die Seg-
nungen des nationalſozialtſtiſchen Deutſch
land für ſich in Anſpruch nehme Das Bild
der Ziffern dieſer Abſtimmung zeige, daß es
in den großen Städten natürlich Men-
ſchen gebe, die Nein ſagten, wenn es gelte,
zu kämpfen, aber durchaus bereit ſeien, mit-
zunehmen, wofür andere ſich eingeſetzt hätten.
Dann lebten in den großen Städten Men-
ſchen, deren Sorge größer ſerals der
Mut und dazu die Unbelehebaren, denen
die Hetze der Kommune nicht mehr aus dem
Kopf zu bringen ſei. Dann hätten Menſchen
Nein geſagt, die der falſchen Meinung ſeien,
daß ihre religiöſe Weltanſchaunng
im national ſozialiſtiſchen Vaterland keinen
Platz habe. Mit der Wahlbeterligung ſei das

Ballon jedoch über Graz geſichtet, als er in
einer Höhe von etwa 3000 Metern in ſüdöſt-
licher Richtung flog. Er bot in der Abend-
ſonne den Anblick eines großen flimmern-
den Sternes. Am Sonntag wurde dann
bekannt, daß der belgiſche Stratoſphärenballon
in der Nacht zum Sonntag bei Zenavilfje in
der Nähe von Murska Sobota in Südſla-
wien gelandet iſt. Zu der Landung wird
noch bekannt, daß ſich die Landeſtelle auf der
ſogenannten Murinſel befindet, die in der
Dreiländerecke Südſlawien Oeſterreich Un-
garn liegt. Die Landung erfolgte um 21 Uhr
und vollzog ſich glatt. Die Flieger ſind nur
eine Stunde länger in der Luft geblieben, als
ſie urſprünglich beabſichtigt hatten.

Preſſeſtimmen
der geſtrigen Poltsabſtimmung

Höchſtmaß deſſen erreicht, was an Mobil-
machung eines Volkes für eine politiſche
Entſcheidung geleiſtet werden könne. Deutſch
land ſei angetreten, um mit dem Führer für
Arbeit und Frieden zu kämpfen.

Die „Deutſche Zeitung“ ſchreibt, in
der Weltgeſchichte, in der Geſchichte aller
Völker und aller Zeiten ſtehe das Ergebnis
ohne jedes Beiſpiel da. Der Sieg, den die
deutſche Nation an dieſem Tage des „Ja“
errungen habe, werde ewig ein Triumph
des Nationalſozialismus bleiben,
der ſeinesgleichen nicht habe. Führer und

Volk, ſieVolk ſeien eins Führer und
hätten beide geſiegt. Die deutſchfeindlichen
Teile des Auslandes, die gerade in den
letzten Wochen ihren Völkern und ihren Re
gierungen noch einmal ſuggerieren zu dürfen
glaubten, daß doch noch Momente der Hoff-
nung auf das Wiedererwachen der alten dent
ſchen Zwietracht gegeben ſeien, ſie hätten jetzt
die endgültige Antwort, die endgültige Ab-
fuhr erhalten. Die Welt wiſſe jetzt, wem
ſie glauben und vertrauen dürfe. Noch nie-
mals habe irgendeine Nation ſo völlig
frei, ſo unbeeinflußt durch jeden Terror,
ſo offen von der Regierung ſelbſt über alle
noch zu überwindenden Schwierigkeiten auf-
geklärt, ſo begeiſtert und ſo voll unbeirrbarer
Sicherheit, ſo ruhig und ſo ſelbſtverſtändlich
ihr Votum abgegeben.

Die „Montagspoſt“
einem Abſtimmungsvorgang, der in ſeiner
abſoluten Ruhe, Ordnung und Geſchloſſen-
heit vorbildlich war und der Erſtaunen und
Bewunderung bei den ausländiſchen Beobach-
tern hervorrief, hat das deutſche Volk auf die

erklärt: „Jn

Frage, die der Führer und Reichskanzler
ſeiner Entſcheidung unterbreitet hat, mit
einem Ja von unüberbietbarerKlarheit beantwortet.“

Das Geſicht des 19. Auguſt

Bremen. Schon um 8 Uhr ſtanden die
Volksgenoſſen vor den Wahllokalen Schlan
gen. Aus vielen Orten des Gaues Weſer-
Ems laufen zahlreiche Meldungen über eine
ſtarke Wahlbeteiligung ein. Auch Braun-ſchweig berichtet über großen Andrang der
Abſtimmungsberechtigten.

Karlsruhe. Böllerſchüſſe und Marſchweiſen
kündeten der Bevölkerung der badiſchen Lan-
deshauptſtadt, die in reichſtem Flaggenſchmuck
prangt, den Anbruch des Abſtimmungstages
an. Vielfach ſtanden die Wahlberechtigten ſchon
in den erſten Abſtimmungsſtunden infolge des
ſtarken Andranges Schlange. Auch aus den
übrigen Städten und Gemeinden Badens

Hamburg. Die ungeheure Begeiſterung,
die am Freitag die ganze Stadt über-
ſchwemmte, iſt keineswegs abgeebbt. Am
Vorabend ſammelte ſich die Bevölkerung noch-
mals um die Lautſprecher, um erneut die
Stimme des Führers zu hören, während die
Straßenfronten überall in feſtlichem Kerzen-
ſchein erſtrahlten. So hat denn die große
Hafen- und Handelsſtadt des Deutſchen
Reiches, das Tor zur Welt, eigentlich bereits
vor dem Abſtimmungstag ihr einſtimmiges
und begeiſtertes Ja für den Führer abge-
geben, und was heute geſchieht, iſt nur noch
die eindrucksvolle Beſtätigung des Jawortes
mit dem Stimmzettel
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Von Hongkong bis Danzig
das „Ja“ der Auslandsdeutſchen zur geſtrigen PVolksabſtimmung

Auch die Auslandsdentſchen folgten am
Sonntag dem Ruf zur Wahlurne. Selbſt im
ſernen Hongkong nahmen die Deutſchen
an der Volksabſtimmung teil. Jn der Frühe
des Sonntags begab ſich die geſamte deutſche
Kolonie an Bord des Norddentſchen Lloyd-
Dampfers „Bremerhaven“, der außerhalb
Hongkongs kreuzte. Die Reichsdeutſchen Eſt
lands ſtimmten an Bord des Dampfers
„Rabe“, der ſich in neutrale Gewäſſer des
finniſchen Meerbuſens begeben hatte. Von
341 Stimmen waren 333 Ja-Stimmen, 7 Nein-
Stimmen und eine ungültige Stimme.

Auch aus der Schweiz ſind zahlreiche
Deutſche am Tage der Volksabſtimmung nach
Deutſchland gefahren, um das Wahlrecht aus-
zunutzen, Sonderwagen der Schweizeriſchen
Bundesbahnen brachten hunderte von Ab-

Flaggen heraus!
Zu Ehren des überwältigenden Wahlſieges.

Aus Anlaß des überwältigenden Treue-
bekenntniſſes des deutſchen Volkes zu ſeinem

Führer Adolf Hitler flaggen die
Gebäude des Reiches, der Länder, der Ge-
meinden, der Körperſchaften des öffentlichen
Rechtes und der öffentlichen Schulen auch
am Montag, dem 20. Auguſt 1934.

Reichsminiſter des Jnnern
i. V.: Pfundtner.

ſtimmungswilligen nach Waldshut. Jm
Grenzort Süderlünge (Süd-Tondern) ge-
nügten die Wahlberechtigten aus Tondern
ihrer Wahlpflicht. Die Deutſchen aus Nord-
Schleswig trafen in kurzen Abſtänden in
ſechs Omnibuſſen und zahlreichen Privat-
autos ein.

Wegen eines überaus ſtarken Andranges
brachte der deutſche Dampfer „Achilles“ zwei-
mal aus Riga die reichs deutſchen Wähler
aus Lettland in neutrale Gewäſſer, wo
die Wahlhandlung ſtattfand. Von 660 Stim-
nen waren nach vorläufiger Mitteilung650 Ja- Stimmen. Auch die deutſche Kolonie
in Stambul hat an der Volksabſtimmung
auf dem Dampfer „Attala“ der deutſchen
Levante-Linie teilgenommen. Abgegeben
wurden 490 Stimmen, davon 458 mit Ja
und 25 mit Nein, 7 Stimmen waren un-
gültig. An Bord des Fährſchiffes „Preußen“
auf der Reede von Zoppot gaben 9531
deutſche Reichsangehörige in Danzig ihre
Stimme ab gegenüber 6600 Stimmen bei der
letzten Reichstagswahl. Es ſtimmten mit
„Ja“ 8810 Wähler, mit „Nein“ 636 Wähler,
ungültig waren 85 Stimmen. Wie zu jeder
Wahl in Deutſchland, iſt auch von Wien
aus ein Sonderzug zur Reichsgrenze nach
Paſſau gefahren. Faſt alle in Wien wohnen-
den Reichsöeutſchen ſind ihrer Wahlpflicht
nachgekommen. Der Sonderzug kehrte in
den Nachtſtunden nach Wien zurück. Auf dem
Aachener Hauptbahnhof traf Sonntagmittag
gegen 12.30 Uhr der vorgeſehene Sonderzug
mit 800 Deutſchen aus Antwerpen ein. Be-
geiſtert zogen die Angekommenen zum Ab-
ſtimmungslokal im Hauptbahnhof und gaben
hier ihre Stimme ab. Das Saargebiet
konnte ſich an der Volksabſtimmung noch
nicht beteiligen. Wenn es auch ſeine Zu
gehörigkeit mit Führer und Reich nicht durch

ſeine Stimmabeabe bekunden konnte, ſo He
wies doch der reiche Flaggenſchmuck, der
überall im Saargebiet zu ſehen war, die
innere Verbundenheit der Deutſchen an der
Saar mit dem Deutſchen Reich.

Einſtimmiges „Ja“ in Nendeck.
Auf dem Stammſitz Hindenburgs in Neu

deck hatten bereits gegen Mittag ſämtliche
Wahlberechtigte ihre Stimmen abgegeben. Alle
96 Wahlberechtigten ſtimmten mit „Ja“ für
Adolf Hitler.
Wie deulſche Städte wählten

Dresden. Der Abſtimmungsſonntag
wurde in ganz Sachſen wie ein großer
Feſttag begonnen. Ueber Nacht iſt die Aus
ſchmückung der Häuſer und Straßen noch ver-
mehrt worden. Alle Verkehrsmittel ſind in
den Dienſt der großen Sache geſtellt. Die
Reiſezeit macht ſich in der großen Zahl von
Wahlſcheinen bemerkbar, von denen
allein in den vier Städten Dresden, Leipzig,
Chemnitz und Plauen über 130 000 ausgeſtellt
wurden. eBreits um 12 Uhr mittags wurde
aus zwei kleineren ſächſiſchen Orten eine
Wahlbeteiligung von 100 v. H. gemeldet.

München. Der Führer rief, und alle, alle
kamen! Das iſt der große Eindruck vom Ab-
ſtimmungstag in der bayeriſchen Landes-
hauptſtadt. Die Eingänge zu den Wahl-
lokalen ſind mit Tannenbäumen und dem
Bild des Führers geſchmückt. Schon in der
erſten Abſtimmungsſtunde genügten Tauſende
und aber Tauſende ihrer ſtaatsbürgerlichen
Pflicht. Der große Tag begann mit einem
letzten „Wecken“, 25 Muſikkapellen durch-
zogen die Stadt. Hochbetrieb herrſcht auch
im Wahllokal am Münchener Hauptbahnhof.
13 Zellen und 3 Wahlurnen ſtanden Hereit,
ſo daß ſich das Wahlgeſchäft trotz der außer
ordentlichen Anforderungen reibungslos ab-
wickelte. Unter anderem ſah man Tauſende
von Volksgenoſſen, die ihren Urlaub mit der

SG. „Kraft durch Freude“ im Oherland
verbracht hatten. Mit lebhafteſten Jntereſſe
verfolgten die zahlreichen Ausländer, in der
Hauptſache Engländer und Amerikaner, die
Wahl. Jm ganzen Kolonnen wanderten die
Gäſte von Wahllokal zu Wahllokal, um ſich
ſelbſt davon zu überzeugen, wie das deutſche
Volk ſich zum Führer bekennt.

Stuttgart. Bei ſchönſtem Wetter herrſchte
in Stuttgart ſchon am Vormittag überall leb-
hafeſter Verkehr. Hitlerjugend mit Sprech-
chören zieht durch die Straßen, Laſtkraft-
wagen mit Transparenten fordern zum freu-
digen „Ja“ für den Führer auf. Ueberall
herrſcht ſtärkſter Andrang zu den Wahl-
lokalen. Auf dem Hauptbahnhof wurden
verſchiedene Züge der NSG. Kraft durch
Freude“ abgefertigt, deren Jnſaſſen zuvor
geſchloſſen ihrer Wahlpflicht genügt hatten.
Auf dem ganzen Lande wird übereinſtimmend
ſtärkſte Beteiligung an der Volksabſtimmung
gemeldet. r

Wahlkreis 2 Berlin. Stimmberechtigt
1367837, Ja 986 3334, Nein 224 558, ungül-
tig 32 235, abgegeben 1 243 127.

AachenStadt. (Vorl. amtl. Endergebnis)
Stimmberechtigt 113 485, Ja 73 924, Nein
29 265, ungültig 3617.

Bonn einſchl. Hauptbahnhof. (Vorl. amtl.
Endergebnis) Stimmberechtigte 61872, Ja
49 487, Nein 11700, ungültig 1793.

Würzburg. (Vorl. amtl. Endergebnis)
Ja 58 474, Nein 6844, ungültig 1810.

e

Hyrdelbers. (Amtl. Endergebnis) Ja
n 5550, ungültig 1110, abgegeben

Karlsruhe. (Vorl. amtl. Endergebnis)
Stimmberechtigt 116 971, Ja 86930, Nein
9403, ungültig 2210.

ver. Ja 195 102, Nein 25 073, un
gül 4448.

Hindenburg (Vorl. Endergebnis) Stimm-
berechtigt 83 090, Ja 66 316, Nein 11 458, un
gültig 1813.

(Amtl.Schneidemühl. Endergebnis)Stimmberechtgt 26 822, Ja 24 148, Nein 2524,
ungültig 430.

Oppeln. (Vorl. Geſamtergebnis) Stimm-
berechtigt 28 974. Ja 25 137, Nein 2238, un
gültig 438, abgegeben 27 815.

Landshut. (Amtl. Endergebnis). Stimm-
berechtigt 19 519, Ja 17636, Nein 1894, un
gültig 439, abgegeben 19 969.

Beuthen, (Vorl. amtl. Ergebnis). Stimm-
berechtigt 66 612, Ja 56 147, Nein 6453, un
gültig 1119, abgegeben 63 719.

Görlitz. (Geſamtergebnis.) Stimmberech-
tigt 70 712, Ja 56 236, Nein 8338, ungültig
1592.

Bamberg. (Vorl. amtl. Endergebnis).
Stimmberechtigt 34 004, Ja 30 935, Nein 3271,
ungültig 1053, abgegeben 36 127.

Stadt Recklinghauſen. Stimmberechtigt
50 167, Ja 40 246, Nein 8484, ungültig 1579,
abgegeben 48 730.

Stadt Coburg. Stimmberechtigt
Ja 18 549, Nein 1096, ungültig 281.

19 900,

e

Stadt Landan. (Amtl. EndErgebnis)
Stimmberechtigt 12 164, Ja 11 179, Nein 655,
ungültig 137, abgegeben 11871.

Kaſſel. (Vorl. amtl. Endergebnis) Stimm-
berechtigt 120 398, Ja 110 477, Nein 8500, un
gültig 1747, Stimmſcheine 8241. t

Stuttgart ohne Bahnhof. (Amtl. Geſamt-
ergebnis. Stimmberechtigt 290 194, Ja 246 487,
Nein 25 322, ungültig 4484, abgegeben 276 333.

Offenbach. (Amtl. Endergebnis.) Stimm-
bere tigt 56 743, Ja 42 461, Nein 11 171, un
gültig 1633.

Mainz. (Vorl. Endergebnis) Stimmbe-
rechtigt 106 804, Ja 85 716, Nein 13 136, un
gültig 2160.

Gera. (Amtl. Endergebnis) Stimmberech-
tigt 60 163, Ja 48 690, Nein 8107, ungültig
1483, abgegeben 58 280.

Oberhauſen. (Vorl. amtl. Endergebnis)
Stimmberechtigt 114 296, Ja 111 937, Nein
1357, ungültig 325, Stimmſcheine 4367.

Gladbach. (Vorl. Geſamtergebnis.) Stimm-
berechtigt 33 463, Ja 26 364, Nein 6085, un
gültig 629, abgegeben 148.

Pflichttreue bis in den Tod.
Jn Regensburg ereignete ſich am Ab

ſtimmungſonntag ein ergreifender Vor
fall. Eine im Sterben liegende Fran ver
langte noch ihre Stimme abgeben zu können.
Sie machte von ihrem Wahlrecht Gebrauch;
kurze Zeit ſpäter verſchied ſie.

Ueber10009äfklinge der Röhmrevolke
in Durchführung der Gnadenbolſchaft des Führers freigelaſſen.

„Auf Anordnung des Miniſterpräſidenten
Göring iſt in Ausführung des Willens des
Führers und Reichskanzlers die Nachprü-
fung aller Schutzhaftfälle ſofort in
Angriff genommen worden. Die Unterſuchun
iſt hinſichtlich derjenigen Maßnahmen, die au
Anlaß der Ereigniſſe des 30. Juni 1934 er
griffen werden mußten, bereits beendet. Es
ergibt ſich folgendes Bild:

Anläßlich der Röhm- Revolte muß-
ten im Jntereſſe der Staatsſicherheit insge-
ſamt 1124 Perſonen vorläufig in Schutzhaft
genommen werden. Auf Grund der ange
ſtellten Nachprüfungen ſind 1079 in Frei-
heit geſetzt worden. Es befinden ſich alſo
zurzeit im Zuſammenhang mit der Röhm-
Revolte nur noch 45 Perſonen in Schutzhaft,
die am ſchwerſten belaſtet ſind und hinſicht-
lich deren die Ermittlungen noch fortgeſetzt
werden müſſen. Jm übrigen iſt die Aktion
vom 30. Juni nunmehr abgeſchloſſen.

Die Nachprüfung der ſonſtigen Schutzhaft
fälle wird fortgeſetzt. Noch im Laufe dieſes
Monats wird eine weitere beträchtliche Zahl
von Schutzhäftlingen in Verfolg der Gnaden-
botſchaft des Führers und Reichskanzlers
entlaſſen werden.
Hohnſtein wieder Jugendherberge

Nur noch ein Schutzhaftlager in Sachſen.
Jn Durchführung der Amneſtie ſind in

Sachſen auf Veranlaſſung des Jnnen-
der Sarg des Reichspräſidenken

Aufbahrung bis zum Tannenberg-Tage.
Die 14tägige Friſt, die für einen Beſuch

am Sarge des verewigten Reichspräſidenten
und Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg
vorgeſehen war, ſoll vorausſichtlich bis zum
Du der Tannenbergſchlacht verlängert
werden.

miniſters Dr. Fritſch von den über 500
Schutzhäftlingen, die noch in Schutzhaft waren,
weit über die Hälfte entlaſſen wor-
den. Dieſe umfangreichen Entlaſſungen haben
dazu geführt, daß in Sachſen künftig nur noch
e in Schutzhaftlager in Sachſenburg be-
ſehen bleibt, ſo daß die Burg Hohnſtein
wieder für ihre urſprüngliche Beſtimmung als
Jugendherberge verfügbar wird.

Todesſturz im Schacht

Auf dem Hohenthalſchacht bei Helbra
ereignete ſich in der Vormittagsſchicht ein
ſchwerer Unglücksfall. Aus noch nicht ge
klärter Urſache ſtürzte der 23jährige Förder-
mann Kurt Hartung aus Benndorf
in einen etwa 23 Meter tiefen Blindſchacht.
Er war ſofort tot.

Der ſtellvertretende Polizeipräſident von
Breslau gibt bekannt, daß er ſich veranlaßt
geſehen hat, die Nummer 32 des in Nürnberg
her ausgegebenen Wochenblattes „De r
Stürmer zu beſchlagnahmen. Die Zeitung
hatte unter der Ueberſchrift „Der Ritualmord
in Breslau“ einen ausführlichen Bericht über
den im Jahre 1926 an den Fehſe- Kindern ver-
übten Sexualmord, der in den weſentlichſten
Punkten völlig unzutreffend iſt und
weiter geeignet iſt, das Anſehen der Polizei
beamten in erheblichem Maße herabzuſetzen.

Eigentum Deruct und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4:
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigen
leiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 7/1934: Aus
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6074. Ausgabe
Saale Zeitung, Halle (S.) 31295; Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 21952; Ausgabe Weimariſche Zeitung.
Weimar 6258: Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach
5472 insgeſamt 71051
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Major a. D. L. v. Schlözer (Tutzing) ſtellt der

„Königsberger Allgemeinen Zeitung“ aus ſeinem
militäriſchen Erinnerungen die folgende Vorkriegs-
begebenheit zur Verfügung:
Das Kompagnieſtrafbuch eines Infanterie

eegiments weiſt folgende Eintragung auf:
„Der Gefreite Meyer wird mit drei Tagen

Mittelarreſt beſtraft, weil er ſich im Dienſt
wiederholten Mahnungen gegenüber als
äußerſt dickfällig erwieſen hat.“
Zuſatz des Bataillons: „Der Wortlaut des
Straftenors gibt zu Beanſtandungen Anlaß.
Es iſt zu bedenken, daß die Strafbücher zur
Vorlage höheren Ortes beſtimmt ſind. Aus
dieſem Grunde hätte ein derartig vulgärer
Ausdruck wie „dickfällig“ unter allen Umſtän-
den vermieden werden müſſen.“

Zuſatz des Regiments: „Jch vermag mich
der Anſicht des Herrn Bataillonskommandeurs
nicht anzuſchließen. Der Ausdruck „dickfällig“
entſpricht durchaus der Anforderung, in einem
kurzen, prägnanten Wort ſtatt vieler Um
ſchreibungen den Anlaß zum Ausdruck zu
re der zur Verhängung der Strafe ge
ührt hat.“

Zuſatz der Brigade: „Jch bedauere auch
meinerſeits, Anſtoß an dem von Hauptmann
A. gewählten Ausdruck „dickfällig“ nehmen zu
müſſen. Die deutſche Sprache iſt ſo reich an
Ausdrucksmöglichkeiten, daß es dem Kom-
pagniechef bei einigem Nachdenken hätte ge-
lingen müſſen, das Benehmen des Gefreiten
Meyer in einer gleich kurzen, aber weniger
vulgären Form zu kennzeichnen.“

Zuſatz der Diviſion: „Die Bedenken des
Brigadekommandeurs teile ich nicht. Das
Strafbuch iſt kein Aufſatzheft. Das Wort
„dickfällig“ genügt zur Charakteriſtik des Be-
ſtraften und zur Beurteilung, ob Vergehen
und Strafe in richtigem Verhältnis ſtehen
Nur darauf kommt es an!“

Es iſt begreiflich, daß dieſer Widerſtreit der
Meinungen weit über den Kreis der Beteilig

ten hinaus Jntereſſe erregte. Mit Spannung
ſah man daher dem Tage entgegen, an dem
das Strafbuch verſehen mit der Stellung-
nahme des Kommandierenden General von
Hindenburg wieder auf dem Diviſionsbüro
einpaſſieren würde. Der Tag erſchien, und
Staunen malte ſich auf den Zügen aller, die
bei der Oeffnung des Buches zugegen waren.
Jn der bekannten energiſchen Schrift des All-
gewaltigen las man nur die wenigen Worte:
„Dickfällig ſchreibt man nicht mit ä ſon
dern mit e!“

Das Jnſtitut für Metallkunde. Ein Teil
des Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitutes in Berlin, das
neue Jnſtitut für Metallforſchung, wird nach
Stuttgart verlegt und dort der Techniſchen
Hochſchule angegliedert werden. Es tritt an
die Stelle des aus wirtſchaftlichen Gründen
geſchloſſenen gleichnamigen Jnſtituts in Ber-
lin-Dahlem. Die Leitung iſt Prof. Dr. Koeſter
in Krefeld übertragen worden, dem bisher die
Forſchungsſtelle der Deutſchen Edelſtahlwerke
in Krefeld unterſtand. Die Eröffnung des
Jnſtituts, das ein Zentrum der deutſchen
Metallforſchung ſein und für die geſamte
deutſche Metallkunde und Metallwirtſchaft
richtungweiſend werden ſoll, wird wahrſchein
lich ſchon im Sommer des nächſten Jahres
erfolgen.

Ein Teil der Heilandſchen Fayencen-
ſammlung in München. Während aus der
Fayencenſammlung Dr. Paul Heilands, die
als die größte ihrer Art in privatem Beſitz
galt, ſchon zu Lebzeiten des Eigentümers
Teil durch Verkauf und als Leihgabe an das
Berliner Märkiſche Muſeum und an die
Stadt Nürnberg gekommen waren, ſind durch
Vermächtnis des im September vorigen
Jahres verſtorbenen Potsdamer Sammlers
weitere Beſtände an deutſche Muſeen ge-
langt. So hat das Banyeriſche National-
mufenm in München große Teile der ſüd-
eutſchen und viele mitteldeutſche Fayenceen,
im ganzen mehr als 1000 Stück, erhalten,
deren ſchönſte und charakteriſtiſchſte gegen

wärtig im Studiengebäude des Muſeums
gezeigt werden.

Oſtland-Preisausſchreiben für die deut
ſchen Schulen. Reichsunterrichtsminiſter Ruſt
hat an die Unterrichtsverwaltungen der
Länder ein Schreiben gerichtet, in dem er an
die erfreulichen Erfahrungen erinnert, die im
Jahre 1933 mit einem Schülerpreisausſchrei-
ben gemacht worden ſind, durch das eine freie
Reiſe mit dem Seedienſt Oſtpreußen für die-
jenigen Schüler ausgeſchrieben worden war,
die an ihrer Schule die beſte Arbeit über ein
Thema des deutſchen Oſtens geſchrieben
hatten. Der Miniſter kündigt an, daß ein
ſolches Preisausſchreiben in ähnlicher Weiſe
für das Jahr 1935 wiederholt werden ſoll.

Verteilung des zweiten Schleußner-Rönt-
genpreiſes. Der Deutſchen Röntgengeſell-
ſchaft iſt von der Dr. C. Schleußner A.G. in
Frankfurt der Betrag von 5000 RM. zur
Verfügung geſtellt worden, welcher alle örei
Wahre anläßlich des internationalen Rönt-
genkongreſſes zu Preiſen für wiſſenſchaftliche
Arbeit auf dem Gebiet der Röntgenforſchung
verwendet wird. Die erſte Verteilung fand
1931 ſtatt. Die zweite Verteilung wurde
jetzt auf der Jnternationalen Röntgengeſell-
ſchaft in Zürich vorgenommen, wo das Preis-
richterkollegium der Deutſchen Röntgen-
geſellſchaft folgende Preiſe zuerteilte: 1. Preis
2000 RM.: B. G. Ziedſes des Plantes
(Utrecht) „Planigraphie“, 2. und 3. Preis, je
1000 RM.: Heinrich Franke (Berlin)
„Streunng und Superpoſition als zerſtörende
und aufbauende Elemente der Bildgebung“.
Lukwig Bayer (Offenbach a. M.) „Dünn-
darmatonie als diagnoſtiſch verwertbares
S mptom bei Erkrankungen des Leber-
Gallen-Syſtems“. 4. und 5. Preis, je 6500
Reichsmark: Carl Wegelius (Helſingfors)
„Veber dreidimenſionale Röntgenographie“,
Eduard Wörner Frankfurt am Main)
„D' Nedeutung der Verlagerung der ver-
kalkten glandula pinealis, insbeſondere in
Linſicht auf die röntgenologiſche Diagnoſtik
der Hirntumoren,

deutſche Spr

Die neuen Blukgruppen-Forſchungen

Nach einem Bericht des Rockefeller-
Jnſtituts konnten bisher mehr als 50 ver-
ſchiedene Blutkennzeichen für eine Klaſſifi-
zierung nach dem Blutgruppen-Syſtem feſt
geſtellt werden. Die Uebertragung der Blut-
gruppen-Forſchung auf die Tierwelt hat be-
merkenswerte Aufſchlüſſe für das Verhält
nis des Menſchen zum Affen ergeben. So
weiſt jetzt Dr. Zuckermann nach, daß das
Blutſerum der Affen der Alten Welt dem des
Menſchen ähnlicher iſt als das der Affen der
Neuen Welt. Bleibt man alſo zunächſt
einmal bei der alten, von vielen längſt
verworfenen Hypotheſe, daß Affe und
Menſch einen gemeinſamen Stamm-
baum gehabt haben, ſo muß die Trennung
des menſchlichen Stammbaumes von dem des
Affen bereits in fernſter Vergangenheit, vor
mindeſtens zehn Millionen Jahren erfolgt
ſein; dafür ſpricht vor allem der Unterſchied
zwiſchen den Affen der Alten und denen der
Neuen Welt, der eine ſehr lange Zeitſpanne
unabhängiger Entwicklung vorausſetzt. So
gar die gemeinſamen Merkmale des Menſchen
und des Affen der Alten Welt müſſen nach
dieſen neueſten Forſchungen unabhängig er
y ben worden ſein, ſo daß ſelbſt in graue-
ſten Zeiten Menſch und Affe höchſtens „Vet-

tern“ geweſen ſein können.

„Neuerungen im Funk-Sprechverkehr mit
Südamerika. Jm Fernſprechverkehr mit Ar
gentinien, Chile und Uruguay hat die Reichs
poſt jetzt auch ſogenannte Konferenz-Geſpräche
zugelaſſen, an denen auf deutſcher Seite bis
zu fünf Sprechſtellen in verſchiedenen Orten
gleichzeitig teilnehmen können. Jn Südame-
rika können allerdings vorläufig mehrere
Sprechſtellen noch nicht angeſchloſſen werden.
Die Gebühren ſind dieſelben wie für gewöhn
liche Funkgeſpräche, doch wird für jede weitere

echſtelle ein Zuſchlag von 8 M
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In der Racht zum Sonntag entſchlief fanft unſere liebe gute
Mutter und Großmutter, Frau

Erneſtine Becker
e geb. Gerlachim 89. Lebensjahr. In tiefer Trauer

Familie Brunv Becker
Meta Becker
Carl Becker und Frau

Martha Becker
Magdalena Trommer
geb. Becker und Sohn

Merſeburg, den 19. Anguſt 1934.
Obere Breite Straße 3.

Von Beileidsbeſuchen bitten wir abſehen zu wollen. Beerdigung findet am
Mittwoch, dem 22. Auguſt 1934, nachmittags 3 Uhr, vom Städt. Friedhof aus ſiatt.

RichardDiettrich
Sand 18, Tel. 2531

Freitag, den 17. d. Mts., 21 Uhr nahm Gott
unſere Mutter, Frau

Wwe. Emilie Pfortner
geb. König

im Alter von 74 Jahren zu ſich in die Ewigkeit. Merseburg

Erd-u. feuerbestattung
Auskunft wird kostemos erteilt

Jn tiefem Schmerz
namens aller Hinterbliebenen

Paul Pforkner
Einäſcherung am Dienstag, 11 Uhr, in Halle S.
Gertraudenfriedhof große Kapelle. Kranzſpenden
und Beileidsbeſuche dankend abgelehnt.

Leichenautos Sarglager
Getchäftst. d. deutsch. Herold

Tel. 31271

e erledigen
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Haushalt
Schuldlos geſchied.
Lehrersfrau möchte
Haushalt führen od.
Hausfrau unterſtütz.
Ohne Gehalt, wo
13 jähr. Tochter bis
Oſtern mitleb. kann.
Gut. Empfehl. Auch
Land angen. Angeb.

13 Woch. alt. Fuchs
hengſtfohlen u. 5-4
jährig. Fuchswallach
verkauft.

Jchtershaufen
Richard-Wagnerſtr.7

6- Zimm. -Wohng.
mit reichl. Zubehör
zum 1. Okt. zu ver
mieten.

u. A 28447 Geſch. Gotthardtſtr. 37.
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geh Kirchliche Gewinnauszug
Bekanntmachungen Nachrichten: s. Klaſſe 43. Preußiſch Süddeutſche

Dom. Getauft:! (269. Preuß.) Staats Lotterieder Stadt Merſeburg. Chriſta Annelore, T.des Schuhmachers Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Einlöſung von Bedarfsdeckungsſcheinen.

Vom Bezirksfürſorgeverband des Landhkreiſes
Merſeburg ſind in den Monaten Januar bis Mai
1934 an die hilfsbedürftige Bevölkerung Bedarfs

Schönfeld. Ge
traut: Der Poſt
helfer Karl Gier-
mann und Frau
Charlotte geb. Dahn.

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II
deckungsſcheine (B) ausgegeben worden. Da jetzt
die Abrechnung über dieſe Scheine vorgenommen
werden muß, werden die in Betracht kommenden
Geſchäfte erſucht, die von ihnen in Zahlung ge

Beerdigt: Frau
Frieda Markgraf geb.
Becker. Frau Valerie
Dietrich geb. Plath.

10. Ziehungstag 18. Auguſt 1934
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
nommenen Bedarfsdeckungsſcheine bis ſpäteſtens Altenburg. Ge- 4 Gewinne zu 5000 M. 62303 88409
30. September 1934 dem Bezirksfürſorgeverband des tauft: Gerda, T. 8946 zu 3000 M. 42189 153383 290893
Landkreiſes Merſeburg zur Einlöſung vorzulegen. Thee a epnern 2000 M. 22659 44025 72055
t zu de Tage nicht zur Einlöſung gelang- r e 347383 11235 157173 764 186826 264846

0edarfsdeckungsſcheine gelten als verfallen Chriſta, Tochter des 40 Gewinne zu 1000 M. 13100 14400 35077
B oWerſeburg, den 15. Auguſt 1934 kaufm. Angeſtellten 74583. 278 so 133689 186189 1956881

Der Vorſitzende des Hreesausſchugſes Ware 274 302230 335872 335800
o Su- 82 Gewinne zu 500 M. 12107 12287 18808Bekanntmachung tänder. Su- 20617 61024 69474 60630 69530 70013 71346

Tochter des 75735. 75872 80344 102450 105711 126843wenden Bub und Werther Hrn nnden Beuditz und Werlitzſch wird wegen Her Getraut: Der 3 8ſtellung einer Brücke über die Reichsautobahn für Dachdecker Ruvoifſ 298444 306024 334338 334823 371393 376682

z ſt Müller mit Frau7 öffentlichen Verkehr ab Montag, den 20. Auguſt Matianne grbo exe m r 300 M. 1951 2469 6620 12434

M ewinne zugeht be Rabng e ſperrt. Die Umfeitina Rita. Da e e e
Wehlitz, den 17. Auguſt 1934 Dlar Hezig mit 38835 38617 49739 60224 50223 80482 62673er Anterorſeyer als Oetevol n e eer Amtsv eher als Ortspolizeibehö 9 83100 85 90480 91654er gue Polizeibehörde e martt. Ge 92896 S G 101760 e 10

en n e n eOffenlegung eines Planes. des Arbeiters Albert ja 136777 140707 141925 144010 145407Im W e J S t g a Otto Langrock. j49ss6 181420 152712 i52943 153281 18378-
nahe dere der g Tee e ehe Maſſe rer e en u isbeſondeke des 3 des Preußiſchen Arbeiters Hern913 ßiſchen WaſſerſArbeiters Her i i786s6 163467 184263 184852 186179 166550
e vom t n des Ser 7 Rug iss486 194887 196131 196692 198402 203157etzes vom 25. Juli 1933 (Pr. GS. S. 274), ſoll Getraut: Kraft 204352 207785 207973 209424 217021 sin per ElſterLuppeAue zur Durchführung er wagenführ. Adalbert 214837 220018 230027 232376 230718 238803

Hochwaſſerregulicrung der Van einer Jlnten r Rippenger u. Erika 246877 247754 247906 245774 249447 249035gulierung der Bau einer Flutrinne er h ESchölenſact, 250140 2500687 257952 259334 263492 269576

r er er mere t ijs S 4 2ſwecke von Stat. 103 40 bis Stät. 144 61 Paul niß 286137 266378 286484 286794 286682 2892308

e e e e e nhewathermeiſer h er W u ermache 5 cz Lendrateemnt z bis 40. September 1924 Gotthardſtraße 3 218871 318671 322701 324895 325488 381287
ratsamt zu Merſeburg zu jedermanns Ein Gott aße 331529 332432 354353 355209 358226 340634

ſicht aus. Je ein Auszug aus dem Plan, nebſt Tel. 2319 Uhren u. 5342832 345366 343948 343968 354569 360636
einer Überſichtskarte liegt im Gemeindebüro in Goldwarenbandlungn 3833 376573 387372 352477 355957 255787

Burgliebenau,, Wallend Löſſ öpi dg orf, Löſſen, Löpitz und Eehhqunlatz 551760 301875 392436 393203 394163 396081
Pretzſch während derſelben Zeit zu federmanns Ein
ſicht aus.

Jeder Beteiligte kann im Umfange ſeines Inter
eſſes Einwendungen gegen den Plan erheben Leutraſtr. 3.
(Widerſprüche gegen den Ausbau und Anſprüche
auf Herſtellung und Unterhaltung von Einrichtun- Mädchen
gen oder auf Entſchädigungen). Auch der Vorſtand 23 FJahre, mit allen
des Gemeindebezirks hat das Recht, Einwendungen

eſte Lage Spergau,
billig, verkauft
Oskar Duitlmann

117945
306304 334906

35936

23384
134799 1736466
380608

26 Gewinne zu 1000 M. 3906
Arbeit. vertraut, 6 J.

zu erheben, die ſich auf die Richinng des Unter-
nehmens oder auf Anlagen von Wegen, Uberfahrten,
Triften, Einfriedigungen, Bewäſſerungen und Vor-

i. noch ungekündigter
Stellg. ſucht Haus-
mädchenſtelle z. 1. Okt.

56403 109921 157246 194909

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 10000 M. 389210
6 Gewinne zu 5000 M. 55135

14 Gewinne zu 3000 M.
142450
39536

64935
162839

257482
143973

77434
220754

454615431
213308 238503

305514 324903 333643 376346
88 Gewinne zu 500 M. 7118 8476 11724 23967

l r Ange Sohn 39880 61078 64150 58695 65941 71726 73072fiutanlagen beziehen. Solche Einwendungen ſind r re 13830 e 100866

en en ne cente e M egeher e Wehen w. e r i e MarotFür die Erhebung von Widerſprüchen wird Mädchen 383188 387087 386348

e e erw. v Seteninen (ung, Als thr- 4 18629Ich weiſe beſonders darauf hin. daß diejenigen ing ab 1. Oktober 29187 25104 26482 26168 27384 1107 37023
die innerhalb der vorbezeichneten Friſt keinen Wider indälteresßausmad. 40042 40s88 40856 41920 42016 44170 46879
ſpruch gegen den Ausbau erheben, ihr Widerſpruchs- ab 14. September od. 96591 50580 51973 52603 53218 68760 59113
kecht verlieren und daß nach Feſtſtellung des Planes ithbte Geſucht. 932daß nach Feſtſtellung des Planes 1. Oktober geſucht. 1092788 07886 108300 110790 1130 18888

e en man ine nen nei meret chlo ersburg üi.n en Ange e934.a t 13 s 182239 1860002 193322 182076 186722Der Regierungspräſident Wijxrtſchafterin“ 20883 204234 208084 208192 208807 21800
A. Jicher., fach uberiſſig ſt 2190884 218615 222588 222728 287785einfach zuverläſſig f. 230398 233448 230228 255053 2 259068

Der ſſenetiht. ar ſohn gut. 2624 16435 l ualt ſofort geſucht.Die Planunterlagen liegen im Zimmer 28 des Meldungen Ritter 286877 268388 293608 204418 2087
gKreishauſes aus. gut Kranichborn. Tel. 897797 318278 318888 320708 324878 re

in

h Hausmädchenüchtig. ordentlich 3680 2668 39490 3085786 etot O
des Erfolgs

erreichen auch Sie

SEN
DIE

ehrl., Anfang Sept.
geſucht. Zeugnisab-
ſchriften und Lohn
forderungen an Frau
Direktor Wedel, Bad
Blankenburg, Thür.
Wald, Pädagogium
Schwarzatal.

durch eine laufende Anzeige im Merſeb. Tageblatt Junge, ordentliche,
unabhängige Frait,
29 Jahre, ſucht
Wirkungskreis
Haushalt. Off. u
D 5965 Geſch.

20 Tagesprämien.
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu je
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſe
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II:

45403 49924 69857 78008 103745 1606516
163473 222856 224537 374169
Jm Gewinnrade, verblieben: 400 Tagesprämien
z 1000 M. ferner 2 Gewinne zu 1000000, 2 zu

00, 2 zu 75000, 4 zu 50000, 4 zu 30000,
8 zu 20000, 26 zu 10000, 136 zu 5000, 254 zu

0, 618 zu 2000, 1296 zu 1000, 3190 zu 500,
12622 zu 300 W.

Müllers Hotel.

Tanzſchule Hoffmann

nun G fgufmänmſcher Abendkurſus

beginnt am Freitag, den 7. September, in
Damen 20 Uhr.

Weitere Anmeldungen Schmale Str. 19 oder
vor Beginn im Übungslokal.

Ehepaarzirkel Bühnentänze Einzelunterricht jederzeit.

vormals C. Ebeling

Herren 21 Uhr

Kreck-Sperial
S All dem Sehltzenplatz es

Kauſt bei unſeren Inſerenten

Lichtspielhaus Sonne

Ab Dienstag 5.30 und 8.10 Uh

Otto Wallburg Theo Linger

Kkonjunkkur-

ritter
Eine zwerchfellerſchütternde Gauner
geſchichte aus einer noch nicht lange
hinter uns liegenden Zeit, die im Licht

echtem Humors gezeigt wird.
Außerdem ſpielen
Curt Veſpermann Käthe Haak
Sabine Peters Eugen Rex nam.

RM. 29, uſw.
Lederw.- Fabrik
R ösberHalberſtadt,
Gleimſtraße 3

u. hZ.-Whng.
in Neubau gegen
Bauzuſchuß zu ver
mieten. Offert. mit
näher. Angaben unt.
C 1877 Geſch.

Filialleiter (in)
tüchtig, geſucht.

Ohne Kaution. Off.
u. C 3690 Geſch.

Tüchtiger
Mäckergeſelle
der vorm Ofen
und in der Kon-
ditorei was leiſt.
kann, wolle ſich
melden.

Kurt Winkler,
Deſſau, 8

Schloßſtraße 6.

Bäckerlehrling
geſucht. 8

W. Tſchiche,
Coſſa bei Bad

Düben.

Mamſell
Auf Rittergut

fleißige Mamſell
geſucht. Kenntniſſe
in landw. Haush.
u. Nähen erfahr.
Bewerb. nach 8

Berga a. E.,
Schließf. 16 erb.

Hausmädch.
in Anfangsſtellung
für Gutshaushalt
zum 1. Sept. geſ.
Frau v. Lingels-
heim, Neu-Flem-
mingen b. Naum-
burg (Saale).

Hausgehilfin
perfekt im Kochen
und allen Haus-
arbeiten, für ſof.
geſucht. 8Dr. Hurtz, Halle,
Schwuchtſtr. 10.
Suche für ſofort
oder 1. 9. junges
Mädchen, das per-
fekt kochen kann
und ſelbſtändig in
Hausarbeiten iſt.
Weſtphal, Halle,

Ankerſtr. 15.

Tüchtiger
Friſeurgehilfe
u. Bubikopfſchneid.
in ungek. Stellg.,
ſucht z. 1. 9. od.
ſpäter Stellung.
Angebote an 8

Kurt Schneider,
Delitzſch,

Bismarckſtr.

Melker, 26J., mit
ſucht

25 30

22

Kammerpr.,
Stell. b. 3Stück Milch- und
Jungvieh für ſich
u. ſeine Verlobte.
10j. Facherfahrg.
P. Gries, Leipzig,

Sternwarten-
ſtraße 43 H. pt. S

Intelligente
gebild. ja. Dame
ſucht in frauen,
loſem Haushal
paſſenden Wir-
kungskreis ſofort
oder ſpät. Jetzige
Stellung weger
Auflöſung des
Haushalts aufge
geben. Angeb. an
E. Ozminſtki, zur
Zeit Halberfſtadt,
Wegeleber Straße

Nr. 47b.

Landwirt
29, ſucht Einheirat
in gut. hieſ. Gegd.
Stamme aus beſt.
Verhältniſſ. u. ca.
25 000 Barvermö-
gen vorläuf. Off.
R 1913 Geſch. S

Bei welcher Witwe
ſind. ein 57 Jahre

Penſionär
RM. mo-
ein gutes
Zuſchr. u

R 1916 an Geſch
oxhHeten.

Jl

Rundfunbprogrammn

Goethe-Theater in Bad Lauchſtädt
Sonntag, den 26. Auguſt 1934, 16 Uhr

Hundertjahr Feier
zur Erinnerung an die Tätigkeit Richard Wagners als
Kapellmeiſter im Juli u. Auguſt 1834 im Goethe- Theater.
Veranſtaltet von der Kreisleitung der NSDAP. zu Merſeburg

Aus dem Programm;Enthüllung eines Gedächtnisſpruches an der Bühnen
rampe Dur-Sinfonie Chöre aus „Tannhäuſer“
und „Die Meiſterſiuger“
Faſt 300 Mitwirkende aus Merſeburg und Leung.
Soliſt: Walter Zimmer vom Neuen Theater in Leipzig.

Hffentliche Hauptprobe: Sonnabend, den 25. Auguſt, 18 Uhr.
zu bedeutend ermäßigten Preiſen.

Kartenverkauf in Merſeburg: Städt. Verkehrsbüro, Kl. Ritterſtr. Buch
handlung Pouch, Stollberg, Wagner;
in Bad Lauchſtädt: Herr Budig.

Leipzig
Wellenlänge 382

3.50: Mitteilungen für den Bauern.
3.00: Funkgymnaſtik.
3.25: Frühkonzert des NS-Kampf-

bundorcheſters aus Deſſau,
Dazwiſchen 7.00 Uhr: Nachrichten.

3.00: Funkgymnaſtik.
Schallplatten.
Für die Frau.
Wirtſchaftsnachrichten.

).45: Tagesprogramm.
Wetter und Waſſerſtand.

(0.10: Schulfunk: „Der Wikinger.“
Manuſkript von Karl Heinz
Schmidthues.

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Für den Bauern.
12.00: Mittagsmuſik des Funk-

orcheſters (Deutſchlandſender).
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Aus deutſchen Opern (Schall-

platten).
14.00: Nachrichten. Anſchließend:

Börſe und Wetterbericht.
15.00: Halle eine mitteldeutſche

Stadt. Dohmgoergen.
15.15: Die Welt im Kinde. Buch-

bericht von Annemarie Herſe.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.20: Für die Jugend: Großfahrt-

erlebniſſe. Ein Heimatabend von
Heinz Hertel und Fritz Lehmann.

17.50: Wirtſchaſtsnachrichten. An
ſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Die Hanſe in Rußland.
Maxim Braun.

18.20: Mandolinenmuſik.
vom Stötteritzer
Verein

19.00: Der brave Mann denkt an ſich
ſelbſt zuletzt. Luftſchutzhörſpiel
von Werner Lange.

19.30: Die moderne Türkei.
dozent Dr. Herbert Duda.

20.00: Nachrichten.
20.10: Tanz- und

abend.
Dazwiſchen 22.20: Nachrichten u.
Sportfunk.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

Dr.

Ausgeführt
Mandolinen-

Privat

Unterhaltungs-

in Leunga: Buchhandlung Neubert;
Kartenpreiſe: 2.-- u. 1.50 Mk.

am Hienslag
.00: Sperrz

8.45: Leibesübung für die Fran
900: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Aus deutſcher Geſchichte: Der

große König. Ein Sebensbild
Friedrichs des Großen. Hörfo
von Fr. Wilh. Brand und
de eehricher Kindergarten.

10.50: Frö
11.152 Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Funkſtille.
11.55: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
12.00: Aus Leipzig. Mittags konzert

des Funkorcheſters.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Se

warte.
13.00: Bekannte Arien Schal

platten).
Anſchließende Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit,
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter und Börſenberichta.
15.15: Kinderliederſingen.
15.40: Erzieherfragen. Deutſche Ge

ſchichte und Charakterbildung.
Hans Wilhelm Scheidt.

16.00: Konzert aus dem Garten der
Funkausſtellung.
In der Pauſe 16.50: Zeitfunk.

17.30: Jugendſportſtunde „Mein
Weltrekord im Zehnkampf.“ Spre-
cher: Hans Heinz Sievert.17.45: Fernfehen. Von den Anfän

gen bis zu den letzten Erfindun-
gen. Friedrich Blüthgen, Man
fred von Ardenne.
.10: „Stromwandern.“ Ein kleines
Liederſpiel von A. T. Gruelich.

.40: Politiſche Zeitungsſchau des
Drahtloſen Dienſtes. Haupt
ſchriftleiter Hans Fritzſche.
Anſchließend: Wetterbericht für
die Land wirtſchaft.

19.00: Heidezauber. Eine Hörfolge
aus Heidedichtung und Heidelied.
Von Willi Willmann.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.10: Uebertragung aus dem See
ſchlößchen Pichelsberge: Bunter
Abend des Reichsverbandes Deut
ſcher Rundfunkteilnehmer? „Dit
lachende Welle.“

1

5.45: Wetterbericht für die Land 22.00: Wetter, Tages und Sport

wirtſchaft. nachrichten.5.50: Wiederholung der wichtigſten 22.20: Aus München: Weltpolitiſcher
Abendnachrichten. Monatsbericht. Dr. Karl Haus

3.00: Funkgymnaſtik. hofer.22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Uebertragung aus dem Sport

palaſt: Konzert der „Ameriean
Legion Band“.

6.15: Tagesſpruch.
6.20: Aus Leipzig: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

Männlichespannkraft, verscheuchteMüdigkett, produktiveStimmung, gesteigerte
Gedächtniskraft, überwundene Hemmungszustände, ein starkes Nervensystem,
alles das erreichen Sie, wenn Sie Ihrem an Hormonen verarmten Körper die
lebensnotwendigen Hormone in Form von „Titus- Perlen zuführen, Daß alle
unsere geistigen, seelischen und Körperlichen Kräfte von unserem Hormonr
Haushalt abhängen und daß man Hormonmangel äurech geeignete Hormonzufubr
ausgleichen kann, ist bekannt. Die Wissenschaft weiß aber auoh, daß ferner
eingenommene Hormone die Hormon-Eigenbildung im Körper erheblich steigers
und so den ganzen Menschen umstimmen., Hormon-Präparate gibt es
doch nach einem besonderen Verfahren gelang es, das Regenerations- u
HRypophysen-Hormon so rein zu gewinnen. daß sie in vollster Aktivität den
„Titus- Perlen einverleibt werden. Die ständige wissenschaftliche Sicherung
bzw. Standardisieruug, d. h. der genau gemessene Gehalt an wirksamen
Hormon, wurde zum erstenmal bei den „Titus-Perlen“ angewandt. De s ha
wirken sie meist auch da, wo andere Mittel versagten, WerTitus- Perlen noch nicht kennt, erhält gegen 40 Pfennig in Briefmarken eine
Probe. Preis 100 St.
„Titus-Perlen“ fürMänner Nark H,80.
„Tit us- Perlen für
Frauen Mark 10.80. Zu
haben in allen Apo-

theken!

Z Friedr. Wilheimstäctische Apofheke, Bern W 7/809 Iuisensztr.

S Senden Sie mir eine Probe sowie wissenschaftl.
S Abhandlung gratis. 40 Pf. in Briefmarken kor

Porto ſüge ich bei.

174.

liſtiſe
führt
und
been!

g an
auch
trägt

An

Ho
Geſet
Volk
macht
Führ

ren

mein
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